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Regierungsrat Bernhard Koch führt 
die Thurgauer Schule nicht nur vom
Schreibtisch aus, er macht regelmäs-
sig Besuche vor Ort, um das Gespräch
mit den Lehrpersonen zu suchen und
die Kinder und Jugendlichen bei der
Arbeit zu beobachten. Dabei scheut er
auch heikle Diskussionen nicht. 

Bei nächsten Schulbesuchen wird er
vermutlich vermehrt seine Vorstellung
von der Umsetzung des EDK-Fremd-
sprachen-Beschlusses darlegen müs-
sen. Für den LTG ist es wichtig, dass
eine allfällige Englisch-Einführung sorg-
fältig geplant wird und man sich nicht
von Verbänden, welche mit Schulpoli-
tik eigentlich nichts zu tun haben (sich
aber trotzdem laut zu Wort melden),
verleiten liesse, die zweite Fremdspra-
che vorschnell auf die Stundentafel zu
setzen. Nach den Erfahrungen mit der
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Frühfranzösisch-Einführung ist jedoch
zu befürchten, dass es in weiten Krei-
sen der Politik und Wirtschaft nur da-
rum geht, wieder einmal «ein Zeichen
zu setzen». Entsetzt werden die glei-
chen Personen dann aber vermutlich
Alarm schlagen, wenn sich zweifels-
ohne herausstellen wird, dass die Ein-
führung des Englischunterrichts er-
hebliche Kosten verursacht.

Rigo Letto zum Sprachenentscheid

Auch in der Kolumne auf Seite 30 ist
das zusätzliche Englisch-Menu auf der
Primarschulstufe Thema. Rigo Letto
scheint förmlich erschlagen von dem,
was aufgetischt wird. An dieser Stelle
weise ich darauf hin, dass unsere Zeich-
nerin mari.leo der Kolumne-Figur Rigo
Letto zwar bildnerische Gestalt gibt,
der jeweilige Text aber nicht aus ihrer
Feder stammt. Es ist eine Lehrperson
ausserhalb der LTG-Gremien, die die
Narrenfreiheit auf der Kolumne-Seite
nutzt. Ist es eine Sie oder ein Er? Es
darf weiterhin gerätselt werden! Rigo
Letto nimmt via Redaktion auch gerne
Vorschläge entgegen, worüber Sie/Er
sich Gedanken machen soll.

BTG in Grossauflage

Diese Ausgabe von BILDUNG THUR-
GAU wird wegen der Auswertung der
Umfrage zur Strukturreform wieder in
Grossauflage an alle Lehrkräfte im
Thurgau versandt. An der Umfrage ha-
ben sich auch viele Nichtmitglieder 
beteiligt und sich dabei mit 84 Prozent
für einen Einheitsverband ausgespro-
chen. Die Konferenzvorstände und der
Synodalvorstand werden sich im kom-
menden Monat entscheiden müssen,
ob sie an einer Mitarbeit wieder inte-
ressiert sind. Wie die Entscheide auch
ausfallen, die LTG-Strukturen werden
gemäss Mandat auf Beginn des Ver-
bandsjahres 2005/2006 angepasst.

Im bald zurückliegenden Quartal war ich mehrmals mit Schulbesuchen kon-

frontiert – sowohl als Besuchender wie auch als Besuchter. Vielleicht regen die

THEMA-Berichte an, den halbjährlichen Hospitationstag selbst regelmässig zu

nutzen und in einem fremden Schulzimmer zu erleben, auf welch vielfältige

Weise Schule stattfindet und wie mannigfaltig das Unterrichtsmenu gekocht

werden kann. Noch scheiden sich aber die Geister, ob zum bisher vielfältigen

Fächermenu auf der Primarschulstufe unbedingt noch ein «Gang Englisch» da-

zukommen muss.

Markus Germann
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GÜLTIG AB AUGUST
Löhne der HW/TW-Lehrkräfte angepasst

Der Grosse Rat hat am 24.März 2004 die Verordnung über die Besoldung der

Lehrkräfte dahin gehend abgeändert, dass Lehrkräfte für Textilarbeit/Werken

sowie Hauswirtschaft in das Lohnband zwei bis vier eingereiht werden können.

In seiner Sitzung vom 11.Mai hat nun der Regierungsrat entschieden, die Än-

derungen per 1. August 2004 in Kraft zu setzen.

Magnus Jung tente nachqualifizieren, bleiben auf-
grund ihrer Grundausbildung im
Lohnband 2. (. . . )»
In der Verordnung des Regierungsra-
tes über die Rechtsstellung der Volks-
schullehrer und Kindergärtnerinnen
wird ein neuer Paragraf eingefügt:
«Lehrkräfte für Textilarbeit /Werken
sowie Hauswirtschaft werden an der
Primarschule gemäss Lohnband 2, an
der Oberstufe gemäss Lohnband 3 be-
soldet. Erfüllen sie die Voraussetzun-
gen für die Erteilung von mindestens
vier Unterrichtsfächern, werden sie an
der Primarschule gemäss Lohnband 3,
an der Oberstufe gemäss Lohnband 4
besoldet.»
Es ist dem LTG-Vorstand bewusst,
dass mit dieser Lösung nicht alle Lehr-
kräfte der entsprechenden Fachgrup-
pen in den Genuss einer Lohnerhö-
hung kommen. Das tut uns leid! Den-
noch erachten wir die nun vorliegende
Lösung als überaus grossen Erfolg
und bedanken uns bei den zwei Fach-
vorständen, insbesondere bei Verena
Ecknauer, und bei allen, die zu diesem
Erfolg beigetragen haben, für die an-
genehme Zusammenarbeit. 

Nach nun mehrjährigen Verhandlun-
gen kann der LTG mit der Inkraft-
setzung der geänderten Verordnung
betreffend Besoldung der Lehrkräfte
für Textilarbeit / Werken und Haus-
wirtschaft das entsprechende Dossier
schliessen. Der Regierungsrat hat nun
die Bedingungen geregelt. Aus dem
Protokoll des Regierungsrates ist zu
entnehmen: «(. . . ) Dieser Änderung
lag ein Antrag zugrunde, der darauf
hinzielte, dass Lehrkräfte, die zur Ertei-
lung von mindestens vier Unterrichts-
fächern analog der Stundentafel be-
fähigt sind und auf der Primarschul-
stufe unterrichten, gemäss Lohnband
3 besoldet werden sollen. Unterrich-
ten sie an der Oberstufe, sollen sie
gemäss Lohnband 4 besoldet werden.
Lehrkräfte, die nur über die Grund-
ausbildung mit weniger als vier Fach-
patenten verfügen und an der Ober-
stufe unterrichten, sollen neu in das
Lohnband 3 eingereiht werden. Lehr-
kräfte – an der Primarschulstufe – die
sich nicht auf mindestens vier Fachpa-

FRÜHSPRACHEN

Der LTG hat bisher die Diskussio-

nen zur Einführung des Früheng-

lisch als zweite Fremdsprache auf

der Primarschule nur beobachtet.

Mit der Schulsynode Thurgau ist

vereinbart worden, dass sich der

LTG zum Sprachenstreit nicht äus-

sert, solange es in der Diskussion

um pädagogische Fragen geht. 

Magnus Jung

Nun wurde der Entscheid über die
Einführung der Frühsprachen von
der EDK gefällt. Der LTG wird sich
– in Absprache mit den entspre-
chenden Stufen – in die Gespräche
einbringen, wenn es darum geht,
konkret die Umsetzung im Thur-
gau zu gestalten. Zuerst muss aber
wohl das Resultat der Volksab-
stimmung im Kanton Zürich, das
Zustandekommen der Volksinitia-
tive in unserem und anderen Kan-
tonen abgewartet werden. 
So scheint es auch für den LTG et-
was übereilt, die Umsetzung in un-
serem Kanton bereits 2007 in An-
griff zu nehmen. Der LTG wird die
«Gelingbedingungen», wie sie der
LCH formuliert hat, Regierungsrat
Bernhard Koch vorlegen, damit bei
einer allfälligen Einführung die 
Bedingungen seitens der Lehrer-
schaft von Beginn weg feststehen.
Das weitere Vorgehen werden wir
mit der Schulsynode und den Stu-
fenkonferenzen koordinieren.
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GEMEINSAMER PROZESS
Workshops am Netzwerktreffen Gesunde Schule Thurgau

Katja Schuler

25 Lehrkräfte folgten der Einladung
des kantonalen Beauftragten für Ge-
sundheitsförderung und Suchtarbeit,
Urs Mühle, und den Fachpersonen für
Prävention und Gesundheitsförderung
der perspektive Fachstellen Ober-, Mit-
tel- und Westthurgau, am 12.Mai 2004
an die PH Kreuzlingen. 
Das Programm der Veranstaltung um-
fasste zwei Punkte: zum einen die In-
formation über die Anforderungen des
Kantons an Thurgauer Netzwerkschu-
len sowie über den neu angebotenen
Nachdiplomkurs Schulsozialpädago-
gik. In drei unterschiedlichen Work-
shops wurden Ansätze und Projekt-
management in der Gesundheitsför-
derung sowie Umgang mit Stress und
Belastungssituationen in Schulen be-
arbeitet. 
In intensiven Auseinandersetzungen
und Diskussionen wurden die Themen
innerhalb der Workshops sehr praxis-
orientiert bearbeitet. In einem gemein-
samen Prozess zwischen den Lehrern
und Lehrerinnen und den drei Fach-

frauen Ariane Koch, Judith Rieser und
Katja Schuler gelang es, den Stellen-
wert der Elternarbeit mehr zu gewich-
ten, das Bewusstsein für eine gute Pro-
jektplanung zu schärfen und die viel-
fältigen Möglichkeiten von vorhande-
nen gesundheitsfördernden Ressour-
cen zu fördern und zu stärken. Dabei
wurde auch über die verschiedenen
Programmpunkte der Netz-
werkschulen Thurgau in-
formiert. Aktuell gibt es 20
Netzwerkschulen im Kan-
ton Thurgau.

Interventionsmöglich-

keiten erarbeiten

Auch zukünftig kommen
einmal jährlich Kontakt-
lehrkräfte und Mitglieder
der Netzwerkschulen zu-
sammen, um sich über ak-
tuelle Themen zu informie-
ren, zu diskutieren und ge-
meinsame Interventions-
möglichkeiten zu erarbei-
ten. Auf dem Weg zur ge-
sundheitsfördernden Schu-
le begleiten Sie: 

Kontaktlehrkräfte, kantonaler Beauftragter und Fachkräfte der perspektive

Fachstellen trafen sich zur Bearbeitung von schulspezifischen Themen im

Präventions- und Gesundheitsförderungsbereich an der PH Kreuzlingen.

• perspektive Westthurgau:
Judith Rieser und Ariane Koch, 
judith.rieser@gesunde-schule-thur-
gau.ch, ariane.koch@gesunde-
schule-thurgau.ch 
Telefon 0527250202

• perspektive Mittelthurgau: 
Katja Schuler, katja.schuler@ge-
sunde-schule-thurgau.ch 
Telefon 0716771183

• perspektive Oberthurgau: 
Markus van Grinsven, m.vangrins-
ven@perspektive-otg.ch 
Telefon 0714635040

Weitere Informationen zum NDK sind
zu finden unter: www.gesunde-schule-
thurgau.ch.

BERATUNGSTELEFON
Ab sofort neuer Ablauf bei der Kontaktaufnahme!

LTG-Beratungsteam

Neu wird die Beratungsadresse dieje-
nige des LTG-Sekretariats sein. Hier
wird Sie Mette Baumgartner zu den
unten aufgeführten Geschäftszeiten
immer schnell und kompetent direkt

beraten können oder an die entspre-
chende Person des Beratungsteams
weiterleiten. Das heisst, per sofort ist
der alte Weg via Handy nicht mehr gül-
tig. 
Wir hoffen sehr, dass alle den Weg
über das LTG-Sekretariat wählen und
für die Mitglieder des Beratungsteams

Mit der Einrichtung der LTG-Sekretariatsstelle kann der LTG-Vorstand bereits

seit einiger Zeit das Wissen und die professionelle Arbeit von Mette Baumgart-

ner in Anspruch nehmen. Das Beratungsteam hat sich deshalb auch für einen

neuen Ablauf der Erst-Kontaktaufnahme entschieden. 

so Zeit frei wird, um ihre Anliegen dif-
ferenziert angehen zu können. Die
Möglichkeit der «Rund-um-die-Uhr-Er-
reichbarkeit» bleibt wie bis anhin be-
stehen über die E-Mail-Adresse bera-
tung@ltg.ch! Wir hoffen auf Ihr Ver-
ständnis.

Geschäftszeiten des LTG-Sekretariats:
Montag und Dienstag während des
ganzen Tages sowie nur nachmittags
am Mittwoch und Donnerstag. Die Ad-
resse lautet: 
Personalverbände des Kantons Thur-
gau, Zürcherstrasse 191, 8510 Frauen-
feld, Tel 0527201541, Fax 0527201713.
Die Beratungs-Natelnummer ist nur
für dringende Fälle vorgesehen, wenn
die Sekretariatsstelle nicht besetzt ist
(0795164511).
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PERSONALPLANUNG NÖTIG
Rücktritte von Präsident Magnus Jung und Kassier Peter Schachtler

Wie mehrfach angekündigt, so beispielsweise in seiner persönlichen Stellung-

nahme zur Neustrukturierung des Verbandes in BILDUNG THURGAU Nummer

3–2003/2004 auf Seite 14, hat LTG-Präsident Magnus Jung zuhanden des Vor-

standes und der DV offiziell sein Rücktrittsschreiben per 31.Juli 2005 verfasst.

Er schreibt, dass der Entschluss zum Rücktritt schon seit längerer Zeit heran-

gereift sei und mit der Umstrukturierung des LTG auf einen idealen Zeitpunkt

falle. Bereits mit Abschluss der Verbandsrechnung 2003/2004 zieht sich Kassier

Peter Ch.Schachtler schrittweise aus der Vorstandstätigkeit zurück.

Markus Germann

Das Vorstandskollegium bedauert die
Rücktritte sehr, dankt aber den beiden
für die frühzeitige Ankündigung, die es
ermöglicht, die Personalplanung se-
riös und zukunftsgerichtet in die Wege
zu leiten. Magnus Jung liess sich im
Mai 1997 in den LTG-Vorstand und da-
nach bereits im November 1997 zum
LTG-Präsidenten wählen. Mit grossem

Respekt und eher kleinem Erfahrungs-
schatz – wie er selber sagt – übernahm
er das Ruder des kantonalen Lehrer-
verbandes. 
Manche waren damals überrascht,
dass sich ein junger Primarlehrer an
diese anspruchsvolle Aufgabe heran-
wagte. Schon nach kurzer Zeit aber
waren «Magnus Jung» und «LTG» ein
starkes, anerkanntes Synonym in der
Bildungslandschaft Thurgau! Eine aus-
führliche Würdigung seiner Tätigkeit

folgt erst nach vollzogenem Rücktritt.
Vorerst danken die Vorstandsmitglie-
der für den bisher geleisteten tollen
und vor allem erfolgreichen Ein-
satz als LTG-Präsident und freuen
sich gleichzeitig, während der ver-
bleibenden zwölf Monate unter
seiner Führung die Verbandsorga-
nisation neu und zukunftsgerich-
tet aufgleisen zu können. In sei-
nem Demissionsschreiben ver-
dankt Magnus Jung die konstruk-

tive Zusammenarbeit im Vor-
stand. Er hält aber auch fest,
dass das LTG-Präsidium zeit-
weilig grosse Belastungen
mit sich bringt und er als Fa-
milienvater und Lehrkraft an
einer Versuchsschule künftig
sein Engagement neu ordnen
und andere Prioritäten setzen
will. 

Schrittweises Zurücktreten

Peter Ch.Schachtler wird als
Finanzfachmann in die LTG-
Annalen eingehen, der die Ver-
bandskasse in einer sehr schwie-
rigen Situation übernommen und
dank exakter Buchhaltung und
umsichtiger Budgetierung und Fi-
nanzplanung wieder gefestigt hat.
In seinem Demissionsschreiben
an den Vorstand und die Delegier-
ten schreibt er: «Im November

1995 wurde ich von der DV zum Kas-
sier gewählt und übernahm damit die
damals desolaten Finanzen des LTG.
Heute darf sich der LTG mit geordne-
ten Finanzen und ansehnlichen Reser-
ven präsentieren. Diese erfreuliche
Entwicklung und die bevorstehenden
Umstrukturierungen scheinen mir ein
geeigneter Zeitpunkt, mich von die-
sem Amt nun zurückzuziehen. Nach-
dem ich mich an der Vorstandssitzung
vom 12.Mai 2004 überzeugen konnte,

dass die etappenweise Übergabe mei-
ner Charge in professionelle Hände
möglich ist, teile ich euch hiermit mei-
nen Rücktritt als Kassier des LTG auf
den Zeitpunkt der Herbst-DV 2004 mit.
Herzlichen Dank an alle, die mir in mei-
ner Aufgabe Verständnis und Unter-
stützung gewährt haben!»
Peter Ch.Schachtler wird bis zu der
Herbst-DV die Übertragung der Fi-
nanz- und Adressverwaltung an LCH
betreuen und allenfalls nach dem
Rücktritt aus dem Vorstand im Man-
datsverhältnis in diesem Bereich wei-
terhin zur Verfügung stehen, bis mit
der Bildung einer neuen Verbands-
führung eine verantwortliche Person
für Finanz- und Adressbelange gefun-
den worden ist. 

Neue Führung gesucht

Den Zeitpunkt der Neustrukturierung
nutzen voraussichtlich weitere Vor-
standsmitglieder, um sich zurückzuzie-
hen und Platz für neue Führungsper-
sönlichkeiten zu machen. Wer sich
vorstellen kann, ab August 2005 nebst
der hauptberuflichen Lehrtätigkeit
auch verbands- und bildungspolitisch
aktiv zu sein, soll sich doch schon bald
mit Vorstandsmitgliedern in Verbin-
dung setzen. Gerne werden Interes-
sierte unverbindlich zur Teilnahme an
Vorstandssitzungen eingeladen, um
sich ein Bild zu machen, in welchem
Zeitumfang sich ein Engagement in-
nerhalb der neuen Verbandsstruktur
abspielen wird und welche Entlas-
tungsmöglichkeiten sowie Anforde-
rungsprofile für die offenen Chargen
bestehen.
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Die Buchhandlung für Kinder und Kenner
Zürcherstrasse 183 – 8500 Frauenfeld
Fon 052 721 66 77 – Fax 052 721 66 78 – e-mail  m.sax@bluewin.ch

Verfügen Sie über genügend
Turn- und Spielmaterial?

Wir beraten Sie gerne:

Am Rudenzburgplatz, 9500 Wil
Telefon 071 911 22 73

Reisebüro Ferrari Travel Scherzingen
Bottighoferstrasse 21, Postfach 119
CH-8596 Scherzingen
info@ferraritravel.ch;  www.ferraritravel.ch
Tel. 071 680 05 80; Fax 071 680 05 81

Das kleine Reisebüro mit dem
grossen Service!
Spezialist für Sprachschulen
weltweit.
- z.B. Argentinien, Chile, Neu-

seeland, Südafrika, EU,USA..
- Flüge weltweit, Fernreisen

Mitglied des CH-Garantiefonds

Klassenlager im Pfadiheim:
– Berghaus Parmort, 30 bis 35 Personen,

Selbstverpflegung
– Pfadiheim «Alt Uetliberg», Zürich,

40 Personen, Selbstverpflegung
– Pfadiheim Wallisellen, Wallisellen,

40 Personen,
Selbstverpflegung, Rollstuhllift,
WC + Duschen für Behinderte
– neu renoviert

– Pfadiheim Bläsimühle, Madetswil,
50 Personen, Selbstverpflegung,
ab Mitte Mai 2002 wieder offen

– Pfadiheim Sunnebode, Flumserberg,
35 Personen, Selbstverpflegung

Preise und Reservationen:
Heimverein des Pfadfinderkorps Glockenhof, Vreni Zeller, Tränkegasse 4,
8911 Rifferswil, Telefon 01 760 33 60 und Fax 01 760 50 47,
nur wochentags bis 20.00 Uhr, heimverein@gloggi.ch

Ryffel Felle + Leder AG
Bahnhofstrasse 132 · 8620 Wetzikon
Tel. 01 930 01 08 · Fax 01 930 16 50
www.ryffel-felle.ch · ryffel@active.ch

Mo–Fr 9.00–12.00 / 13.00–18.00
Samstag 9.00–13.00 (Okt.–Dez. 9.00–16.00)

Grosse Auswahl 

an Leder und

Lederresten sowie

Felle und Fellresten
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Maria Leonardi
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Mit ihrem Geld-Preis erhielten die
Preisträgerinnen auch ein Buch von
Alfred Huggenberger, gespendet von

den anwesenden Enkeln des Schrift-
stellers. Zu ihrem Erfolg gratulierte als
Erster Regierungsratspräsident Bern-
hard Koch. Er freute sich besonders
über das Zustandekommen des Wett-
bewerbs, weil das Erziehungsdeparte-
ment in diesem Jahr der Leseförde-
rung besonderen Nachdruck verleiht.
Weiter waren unter den Gratulanten
Vertreter der drei Trägerorganisatio-
nen: Ernstpeter Huber, Stiftung für Ju-
gendförderung im Thurgau, Magnus
Jung, Verband der Thurgauer Lehrer-
schaft LTG, und Hans Menzi, Alfred-
Huggenberger-Gesellschaft. 
Leider konnte einer der massgebli-
chen Initianten dieses Anlasses nicht
mehr unter den Gästen weilen. Mit ei-
nem Gedicht gedachten die Anwesen-

den des wenige Tage vor dem Lese-
wettbewerb verstorbenen Hans Jossi.
Sein Bestreben war es, die Werke Hug-
genbergers wieder in die Schulstuben
zu bringen.  Hauptorganisator Markus
Germann,  Mittelstufenlehrer aus Mam-

mern, zeigte sich sichtlich erleichtert,
dass der Wettbewerb so reibungslos
verlaufen war. Er dankte den Jurymit-
gliedern für ihre wertvolle Arbeit und
ihre engagierte Mitarbeit. Die Investi-
tion von vielen Arbeitsstunden habe
sich gelohnt, wenn er in die Augen der
strahlenden Siegerinnen schaue. 
Alle Preisträgerinnen trugen ihre Bei-
träge den anwesenden Eltern und Gäs-
ten nochmals vor; souverän und nur
mit einem kleinen Anflug von Lam-
penfieber – man gewinnt schliesslich
nicht alle Tage einen anspruchsvollen
Wettbewerb. Umrahmt wurde die
Feier vom erfrischenden Vortrag eini-
ger humoristischer Alfred-Huggenber-
ger-Gedichte. Der Dichter machte sich
schon vor achtzig Jahren Gedanken zu
Themen wie Frauenstimmrecht und
Festlaune der Schweizer. Heribert Da-
mann aus Winterthur zeigte eindrück-
lich, dass das gekonnte Vortragen von

ALFRED HUGGENBERGER
NEU ENTDECKT
81 Teilnehmende an der Ausscheidung Ende April in Islikon

Acht der neun Siegerinnen des ersten Alfred-Huggenberger-Lesewettbewerbs

konnten am 7. Mai 2004 im Greuterhof in Islikon in feierlichem Rahmen ihre

Geld-Preise in Empfang nehmen. Damit endete der erste Thurgauer Lesewett-

bewerb zur vollen Zufriedenheit aller Beteiligten. Insgesamt traten Ende April

81 Kinder und Jugendliche zum sportlichen Wettlesen an. 

Ein Dreier-Team aus Frauenfeld bei der Besprechung des bevorstehenden Einsatzes (oben),

das Jury-Team beim aufmerksamen Zuhören eines Vortrages (unten)

Fotos vom Wettbewerb
und von der Preisverlei-
hung sind auf der LTG-
Website «www.ltg.ch»
in der Rubrik Dienst-
leistungen / Lesewett-

bewerb zu finden.



EDITORIALAKTUELL 9B I L D U N G  T H U R G A U  1 / 2 0 0 0 – 2 0 0 1BILDUNG 9B I L D U N G  T H U R G A U  4 / 2 0 0 3 – 2 0 0 4

Gedichten sehr unterhaltend sein kann
und bot einen weiteren Einblick in das
facettenreiche Schaffen des Thurgau-
er Dichters. 

Ein grosses Dankeschön gebührt al-
len, welche zum Gelingen dieses An-
lasses beigetragen haben, besonders
den Schülerinnen und Schülern und
den Lehrerinnen und Lehrern, welche
sich so zahlreich an diesem Wettstreit
beteiligt hatten. Ein Lesewettbewerb
in dieser Form ist bisher im Kanton

eine einmalige Veranstaltung. Alle Be-
teiligten am Wettbewerb äusserten
den Wunsch, dass ein solcher Anlass
wiederholt werden müsse. Bleibt zu
hoffen, dass dies bei den Trägerorga-
nisationen nicht auf taube Ohren
stösst. Oder um es mit Huggenbergers
Worten zu sagen: «Me sött . . . !» 
Im Herbst wird in BILDUNG THURGAU
und auf der LTG-Website bekannt ge-
geben, wann und unter welchen Rah-
menbedingungen allenfalls eine  zwei-
te Austragung des Lesewettbewerbs
stattfindet. 

Die Preisträgerinnen sind in der
Kategorie Oberstufe: 1. Anja Gem-
perle, Wigoltingen, 2. Carole Isler,
Frauenfeld, 3. Jessica Gallmann,
Wigoltingen; in der Kategorie Mit-
telstufe: 1. Alexandra Marx, Mam-
mern, 2. Ruth Battaglia, Engwang,
3. Nina Eugster, Hörhausen sowie
in der Kategorie Unterstufe: 1. Ka-
tharina Koller, Gottlieben, 2. Re-
bekka Gantenbein, Wagenhausen,
3. Salome Battaglia, Engwang.

Acht der neun Preisträgerinnen konnten ihre Preise persönlich in Empfang nehmen.

Nach der Preisverleihung sammelten die Preisträgerinnen eifrig Autogramme, so vor allem

von Regierungsrat Bernhard Koch.

LTG-Präsident Magnus Jung als Vertreter ei-

ner der drei Trägerorganisationen des Wett-

bewerbs bei der Preisverleihung
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Markus Germann

An der Medienorientierung wies Urs
Leuzinger, Konservator vom Museum
für Archäologie des Kantons Thurgau
und Projektleiter für die Sonderaus-
stellung, auf die Bedeutung der Pfahl-
bauforschung vor 150 Jahren hin. Die
moderne Schweiz war gerade sechs-
jährig und die Wunden des Sonder-

bundskrieges von 1847 noch nicht ver-
heilt, als mit der Entdeckung der Pfahl-
bauten entlang der Ufer vieler Schwei-
zer Seen eine nationale Begeisterung
vom Genfer- bis zum Bodensee ein-
setzte. Die romantische Identifikation
mit den Steinzeitahnen ging so weit,
dass die Schweiz an den Weltausstel-
lungen in Paris und Wien nicht die Ge-
genwart, sondern die hehre Pfahlbau-
Vergangenheit darstellte.

PFAHLBAUQUARTETT
Ausstellung «Wirtschaft am See» in Frauenfeld bis 3.Oktober 2004

Anlässlich des 150-Jahr-Jubiläums der Entdeckung der Pfahlbauten im Jahr

1854 durch Ferdinand Keller haben sich drei deutsche Museen und das Museum

für Archäologie des Kantons Thurgau zum Pfahlbauquartett zusammenge-

schlossen. In Frauenfeld überzeugt die schön gestaltete Teilausstellung «Wirt-

schaft am See». In Unteruhldingen, Konstanz, Bad Buchau und Frauenfeld la-

den in sich geschlossene, aber in eine überzeugende Gesamtkonzeption einge-

bettete Ausstellungen zur Pfahlbauzeit zum Besuch ein. 

Vier Museen – vier Themen

Alle Ausstellungen des Quartetts bie-
ten eine facettenreiche Gesamtschau
über das Leben und die Lebensbedin-
gungen an den Seeufern des Alpen-
vorlandes in der Stein- und Bronzezeit. 

Die Themen sind:
• «Mensch am See» im Pfahlbaumu-

seum Unteruhldingen (Spurensuche;
Alltagsgegenstände; Die wichtigsten

Fragen zum Menschen der Stein- und
Bronzezeit; Wie sah er tatsächlich aus
und wie sah er sich selbst?)

• «Wirtschaft am See» im Museum für
Archäologie in Frauenfeld (Älteste
Metallfunde am See; Ackerbau und
Viehzucht; Pfahlbaujuwelen aus Gold
und Stein; Täglich frischer Fisch; Al-
pentransit vor 5400 Jahren)

• «Wohnen am See» im Archäologi-
schen Landesmuseum in Konstanz

(Vom Baum zum Haus; Siedlungsan-
lagen im Wandel der Zeit; Kochen–
Backen–Werken–Müll; Kult am Bau;
Siedlung und Naturraum)

• «Mobilität am See» im Federseemu-
seum in Bad Buchau (Schlitten und
Schleifen; Europas älteste Wagen;
Mit Einbäumen auf Seen und Flüs-
sen; Strassen durchs Moor; Unter-
jocht! Reit- und Zugtiere der Pfahl-
bauern)

Quartettpartner im Internet

Der Ausstellungskatalog für 19 Fran-
ken ist äusserst attraktiv und informa-
tiv gestaltet und bietet einen umfas-
senden Überblick über alle vier Aus-
stellungen und am Schluss 100 «Quar-
tett»-Beschreibungen von besonderen
Objekten aus allen vier Themenberei-
chen. 
Die Internetadressen der vier beteilig-
ten Quartettpartner lauten:
• www.konstanz.alm-bw.de – Archäo-

logisches Landesmuseum Baden-
Württemberg, Konstanz;

• www.pfahlbauten.ch – Amt für Ar-
chäologie des Kantons Thurgau,
Frauenfeld; 

• www.pfahlbauten.de – Pfahlbaumu-
seum Unteruhldingen;

• www.federseemuseum.de – Feder-
seemuseum Bad Buchau. 

Weitere lesenswerte Websites zur
Pfahlbauer-Thematik sind auf Seite 11
von Marianne Germann-Leu kurz be-
schrieben.

Urs Leuzinger, Konservator vom Museum für Archäologie des Kantons Thurgau, präsentiert sein erfolgreich realisiertes Ausstellungskonzept.
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(gl) Internetadressen

zum Thema Pfahlbauzeit
www.oetzi-dorf.com 
Website über das
vom Ötztaler Verein
für prähistorische
Bauten und Heimat-
kunde errichtete
«Ötzidorf»

www2.uibk.ac.at/forschung/alpine_vorzeit
Seite der Universität Innsbruck über den «Mannaus dem Eis» (Berichte, Bilder, Videos ...)

www.uni-leipzig.de/~ufg/neolithi.htm

Uni Leipzig: Geschichtlicher Überblick 

von der Altsteinzeit bis zur Eisenzeit

www.dsg.ch/urgesch.htm
Urgeschichte mit einer Anlei-
tung für Hobby-Ausgräber

www.affenterz.de/knochenscherbengrabbeigaben/index.asp 

Archäologiehandbuch auf dem Kinderportal von Terzio

www.geschichte-schweiz.ch/steinzeit.html
Informationen zu Steinzeit und Bronzezeit 

www.diepfahlbauer.ch
150 Jahre Pfahlbaufor-
schung in der Schweiz

www.kindernet.at/alpen/oetzi/oetzi.html

Ötzi ausgraben und untersuchen

www.landschaftsmuseum.de/Seiten/Lexikon/Lexikon.htm

Erklärungen zu archäologischen Begriffen

www.mediatime.ch/museum/pfahlbau

Website zu den Pfahlbausiedlungen im

Seeland

www.uni-oldenburg.de/fb1/lehrende/bruellsseminar/Steinzeit/Start_Steinzeit.html
Seite für Kinder, unter anderem mit einem Rezept für ein Steinzeitbrot

www.gbiu.de/Hamsterkiste/Sachunterricht/Moor/moor-70.html 

Schülerseite über Moorleichen (Roter Franz und Tollund-Mann)

www.huenengraeber.de

Über Dolmen, Ganggräber, Hünenbetten,
Steinkisten, Megalithen ... 

www.speerschleuder.de 

Bauanleitungen für Speer-

schleuder und Wurfspeer

www.culture.gouv.fr/culture/arcnat/lascaux/de 

Die Höhle von Lascaux entdecken und besichtigen
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und ein unmissverständlicher Auftrag
an den Vorstand des LTG wie auch an
den Synodalvorstand. Die detaillierte
Auswertung der Fragebogen nach
Stufen und Fachschaften ergibt ledig-
lich geringfügige Differenzen in der
Höhe der Zustimmung. Das Einheits-
modell wird zwischen 72 und 100 Pro-
zent befürwortet, je nach Stufenzu-
gehörigkeit, Alter oder Geschlecht der

Von den 902 Lehrkräften, die den Fra-
gebogen ausgefüllt zurückgeschickt
haben, sprachen sich insgesamt 775
dafür aus, dass die Lehrerschaft künf-
tig nur noch durch eine einzige, gut
strukturierte Organisation vertreten
wird. Das ist ein sehr klares Resultat

KLARES JA ZU EINHEITSMODELL
86 Prozent der Lehrerschaft befürwortet den historischen Schritt 

Die Thurgauer Lehrerinnen und Lehrer sagen mit qualifiziertem Mehr «Ja» zu

den Strukturen einer neuen kantonalen Berufsorganisation. Dies ergibt die

schriftliche Befragung aller Lehrerinnen und Lehrer im Thurgau, die sich künf-

tig nur noch von einem einzigen, freien Berufsverband vertreten lassen wollen.

Die Umsetzung dieses basisdemokratischen Entscheides liegt damit nicht mehr

alleine beim LTG, sondern auch bei der Synode und der Regierung beziehungs-

weise beim Parlament.

Emanuel Schönholzer

Befragten. Ebenfalls marginal ist die
Abweichung der Resultate, wenn man
nach den Kategorien «Mitglied» und
«Nicht-Mitglied des LTG» sortiert. An
der Umfrage hat sich auch eine Anzahl
von Lehrkräften der Sekundarstufe 2,
der Tertiärstufe sowie einige Thera-
peutinnen und Therapeuten beteiligt.
Auch diese Ergebnisse liegen im oben
beschriebenen Rahmen, wobei nur die
Stichprobe bei den Berufsschullehr-
kräften eigentlich repräsentativ ist. Zu-
sammenfassend ist zu bemerken, dass
es keine einzige Gruppe von Lehrkräf-
ten gibt, welche das Einheitsmodell
nicht mit grossem Mehr befürwortet.

Das Einheitsmodell für den neuen 

Berufsverband

Das Modell der neuen Struktur des Be-
rufsverbandes sieht vor, dass sich die
Lehrerschaft nicht wie bis anhin in
Sektionen organisiert, sondern neu in
Stufen und Fachschaften. Somit folgt
der LTG einer Entwicklung, die sich
durch eine Marginalisierung der regio-
nalen Sektionen kennzeichnet. Wichti-
ger geworden ist hingegen die Einbin-
dung der Lehrpersonen in das eigene
Schulhausteam und die Stufe oder
Fachschaft. Dass bei einer Reorgani-
sation des Verbandes gleichzeitig ge-
prüft wird, ob sich auch Therapeutin-
nen und Therapeuten oder Lehrkräfte
der Mittel- und Hochschulen (PH) neu
durch den LTG vertreten lassen, stiess
bei ersten Gesprächen auf offene Oh-
ren. Somit zeichnete sich ein umfas-
sender Berufsverband ab, welcher die
pädagogischen, beruflichen und ge-
werkschaftlichen Interessen aller an
der Schule Tätigen gleichermassen
vertritt. 
Die Zusammensetzung der Delegier-
tenversammlung umfasst dement-
sprechend Vertreterinnen und Vertre-
ter aller Lehrerkategorien, insgesamt
etwa 70 Personen: die Präsidien und
Vize-Präsidien der Stufen- und Fach-
organisationen sowie eine bestimmte
Anzahl Delegierte (entsprechend der
Grösse der jeweiligen Lehrkräftekate-
gorie). Die Geschäftsleitung, welche
den heutigen Vorstand ablösen wird,
besteht aus rund neun Mitgliedern.
Dazu gehören Präsidium, Sekretariat,
Redaktion und sechs weitere Vertrete-
rinnen und Vertreter unterschiedlicher
Stufen und Fachschaften. 
Wer die Unterlagen nochmals genauer
studieren will, findet sie auf der LTG-
Website www.ltg.ch unter der Rubrik
«Aktuelles/Vernehmlassungen».

Das Modell der neuen Berufsorganisation, welches neu auf den Stufen- und Fachschaften

aufbaut, wurde kaum kritisiert. Zu klären gilt nun, ob es tatsächlich zu einem Einheitsver-

band kommt.
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frage vorab präsentiert. Ziel der Prä-
sentation war eine exklusive Vorinfor-
mation, damit die Vorstände nochmals
diskutieren können und sich allenfalls
doch noch für eine Zusammenarbeit
entscheiden. Eine offizielle Stellung-
nahme des Synodalvorstandes ist ge-
gen Ende Juni zu erwarten.

Blick auf Schulsynode und DEK

Die Zukunft der Schulsynode liegt in
den Händen des Synodalvorstandes
beziehungsweise der Regierung und
des Gesetzgebers: Die Schulsynode ist
eine gesetzlich verankerte staatliche
Organisation, welche im Auftrag des
Departements für Erziehung und Kul-
tur (DEK) arbeitet und vom Kan-
ton finanziert wird. Der LTG kann
eine solch umfassende Struktur-
revision also nicht selber durch-
führen. Regierungsrat Bernhard
Koch hat aber bereits in mehreren
Vorgesprächen die Vorteile einer
einzigen Berufsorganisation der
thurgauischen Lehrerschaft her-
vorgehoben. Die Verhandlungs-
modalitäten zwischen Arbeitge-
ber (DEK und Regierungsrat) und
Arbeitnehmerorganisation (freier
Berufsverband LTG), die Rahmen-
bedingungen für staatlich mit-
finanzierte Leistungsaufträge und
die Mitarbeit der Lehrerschaft in
Projekten, Kommissionen und Ar-
beitsgruppen müssen selbstver-
ständlich neu und fair ausgehan-
delt werden. Und die Synode? Am
11.Mai 2004 hat die Spurgruppe
der Strukturkommission Vertrete-
rinnen und Vertretern der Stufen-
und Fachkonferenzen die Resul-
tate der oben dargestellten Um-

Stand des Projektes Neustrukturie-

rung des LTG

Nach diesen klaren Ergebnissen stellt
sich nun die berechtigte Frage, ob es
nun tatsächlich zu einem Einheitsmo-
dell kommen wird. Die Idee, dass der
LTG sich nicht nur mit seinen eigenen
Verbandsstrukturen befassen muss,
sondern ein Einheitsmodell zu prüfen
ist, stammte von Vertreterinnen und
Vertretern der Stufenkonferenzen.
Deshalb hat die Strukturkommission
das ursprüngliche Mandat modifiziert
und im vergangenen Frühjahr den Vor-
ständen der Stufen- und Fachkonfe-
renzen zur Vernehmlassung vorgelegt.
Das Ergebnis war ernüchternd, sprach
sich doch nur eine Minderheit der Vor-
stände für die Variante eines Einheits-
modells aus. Vorbehalte zur Finanzie-
rung, zum Minderheitenschutz oder
Zweifel am Federführungsprinzip (der
Verband handelt nie gegen die Mei-
nung einer direkt betroffenen Stufe)
wurden von der Spurgruppe in der
Folge aufgenommen und bei der Ver-
feinerung des Einheitsmodells berück-
sichtigt. Der LTG-Vorstand ist über-
zeugt, dass das von der Lehrerschaft
nun gutgeheissene Einheitsmodell
eine optimale Lösung hin zur Profes-
sionalisierung, zur Leistungsverbesse-
rung und zur Qualitätssteigerung der
Verbandsarbeit ist. 
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Die klare Zustimmung zu einer Einheitsorganisation hängt in keiner Weise mit der bisherigen Mitgliedschaft zusammen, sind doch nur 16

Prozent der Nichtmitglieder gegen einen Einheitsverband.

Die Auswertung der Umfrage geschah sehr sorg-

fältig und füllt drei Ordner.
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Wie es weitergeht

Wie bereits angekündigt, wird der LTG
sein ursprüngliches Ziel einer Neu-
strukturierung des Verbandes bis Mai
2005 weiterhin anstreben. Dazu wird
das Mandat der Strukturkommission

an der Delegiertenversammlung vom
15.Juni 2004 zur Bekräftigung vorge-
legt. Nach den Sommerferien wird die
Spurgruppe die Detailarbeiten ange-
hen. In erster Linie werden noch nicht
berücksichtigte Anregungen und Vor-
schläge der Umfragen geprüft. Dann
wird es darum gehen, Reglemente und
Statuten für den neuen Verband zu er-

stellen und auf dem ordentlichen Weg
genehmigen zu lassen. 
Die Effektivität des neuen Berufsver-
bandes steht und fällt mit der perso-
nellen Besetzung der Chargen, insbe-
sondere derjenigen der Geschäftslei-

tung und der Stufenkommissionen.
Wie auf Seite 6 zu lesen ist, hat Mag-
nus Jung seinen definitiven Rücktritt
aus dem Vorstand offiziell bekannt ge-
geben; weitere Vorstandsmitglieder
planen ebenfalls einen Rücktritt per
Sommer 2005. Somit werden neue Ge-
sichter den Start der neuen Berufsor-
ganisation gestalten und prägen. Ein-

satzbereite Lehrerinnen und Lehrer
aus der Basis oder aus den heutigen
Vorständen werden ihren guten Platz,
ihre Wirkungsfelder unter optimalen
Bedingungen in der neuen Berufsor-
ganisation finden.

Der Fragebogen zur Vernehmlassung
bestand nicht nur aus der Frage nach
dem Einheitsmodell. Es wurde zusätz-
lich um Vorschläge zum Namen des
neuen Verbandes gebeten. Einige Kol-
leginnen und Kollegen nutzten die
Möglichkeit, Kritik und Lob anzubrin-
gen, und es wurden verschiedentlich
konstruktive Vorschläge und Ideen
eingebracht, welche von der Spur-
gruppe geprüft werden. Bei der Frage
nach dem Namen des neuen Verban-
des vertraten viele die Meinung, dass
sich daran nichts ändern müsste. Eine
Mehrheit von 60 Prozent ist mit dem
Namen LTG durchaus zufrieden, 22
Prozent bevorzugen den Namen, den
auch unsere Verbandszeitschrift trägt:
BILDUNG THURGAU. Spezielles Inte-
resse gilt noch der letzten Frage, wo
ein Preis in Form eines Wochenend-
aufenthalts im Hof Weissbad lockte.
Mit ihrer Schätzung von 900 retour-
nierten Fragebogen traf Martina Inder-
maur aus Sirnach fast ins Schwarze.
Wir gratulieren ihr herzlich.
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Das Einheitsmodell fand breite Zustimmung bei allen Stufen und Fachschaften

mit 72 bis 100 Prozent.
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Verbandsname: 60 Prozent sprechen sich für das Kürzel «LTG» aus – was künftig auch «Lehr-

personal Thurgau» heissen könnte, damit weitere Mitgliederkreise besser einbezogen sind –,

22 Prozent für BTG (Bildung Thurgau), 14 Prozent für LO-TG (Lehrerorganisation Thurgau).
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WAS LESEN?
Ein empfehlenswertes Lexikon zur deutschen Literatur

Gerade jetzt, wo Leseförderung hoch im Kurs steht, stellt sich die Frage: «Was

lesen?» Diesem Problem hat sich Pascal Frey, Gymnasiallehrer aus Bern, ange-

nommen. Er hat in Form eines Nachschlagewerks 400 kurze, leicht lesbare Ein-

führungen zu den Hauptwerken deutscher, österreichischer und schweizeri-

scher Literatur ab 1750 gesammelt. Darunter befinden sich auch Werke einer

neueren Generation von Schriftstellern. Bewusst hat er eine breite Auswahl ge-

troffen, worin sich Klassiker ebenso befinden wie Populärliteratur. Schon alleine

diesem Ziel gilt grosser Respekt.

SCHNABELWETZER-SONGS
SSASSA – Interkulturelles Schulhauskonzert zum Mitmachen

(PR) Sieben Lieder in sieben Sprachen: Viele fremdsprachige Kinder wachsen in

einer musikalisch und rhythmisch reichen Umgebung auf. Was sind ihre Lieder,

wie klingt ihre Musik? Singend, klatschend und tanzend lernen die Kinder sie-

ben mitreissende Songs kennen.

Maria Leonardi

In kurzen Einführungen geben ver-
schiedene Verfasser Auskunft über
den Inhalt des jeweiligen Buches. Zu-
sätzlich geben sie ihre Empfehlungen
ab, indem sie beschreiben, wie und
was ihnen an diesem Werk gefallen
hat. Die Beurteilungen sind praxiser-
probt, da der Herausgeber auch Schü-

Die unermüdliche Suche nach neuen
Rhythmen und Liedern ist eine der Lei-
denschaften, welche Christian Fotsch,
Marem Aliev und Nehrun Aliev ver-
binden. Seit 1994 haben sie über 1100
Konzerte im In- und Ausland gegeben,
wovon ein grosser Teil von UNICEF or-
ganisierte Schulhauskonzerte waren.
Mit über 20 Originalinstrumenten wie
Gaida, Kaval, Zurna, Bouzoukie, Fla-
menco-Gitarre und Darabuka entführt
«SSASSA» auf eine unvergessliche
musikalisch-multikulturelle Reise quer
durch Europa. Das neue Programm
umfasst sieben Schnabelwetzer-Lie-
der in sieben Sprachen mit packenden
Rhythmen und ergreifenden Melo-
dien. Die aktive Beteiligung der Schü-
ler/innen durch Singen, Klatschen und
Tanzen ermöglicht es, die Vielfalt der
europäischen Kulturen zu erleben. 

Aus dem Programm:
• Musik mit makedonischer Gaida (Du-

delsack) und ein griechischer Laiki-
Song eröffnen die musikalische Reise;

• zwei Schüler spielen auf der Gaida
und lernen, wie sie funktioniert;

• zehn Schüler begleiten ein albani-
sches Lied mit Robifon;

• Aufbau zu 10-köpfigem Perkussions-
orchester als Begleitung zu spani-
schem Lied;

• Hörauftrag zu jugoslawischem Lied
(Entwicklung von a cappella bis zur
Hip-Hop-Version);

• Refrain lernen von A Bre Kako (in der
Zigeunersprache Romanes);

• Tanzen zu türkischem und kurdi-
schem Lied mit Zurna-Davul-Beglei-
tung;

• Körperperkussion zu russischem Ro-
malied.

Organisation und Preise

Das einstündige Programm eignet
sich für alle Altersgruppen vom Kin-
dergarten bis zur dritten Oberstufen-
klasse. Empfohlen ist eine Teilnehmer-
zahl von 80 Personen. Spielorte kön-
nen Singsaal oder Aula, notfalls auch
eine Turnhalle sein. 
Mit zwei Musikern kostet die erste Auf-
führung 700 Franken, die zweite noch
550 Franken; mit drei Musikern 850
Franken beziehungsweise 700 Fran-
ken. Für weitere Aufführungen werden
die Preise weiter reduziert. Bei Ober-
stufen-Auftritten kommen zusätzlich
150 Franken pro Konzert für eine Tän-
zerin dazu.
Alle Schulshow-Lieder sind auf der
«Schnabelwetzer»-CD in zwei Versio-
nen (Schülerchor-Version und Profi-
sänger/innen-Version) arrangiert, mit
authentischen Instrumenten gespielt
und auf Unterstützung des Unterrich-
tes ausgerichtet. Das Songbook ent-
hält alle Texte, Übersetzungen, Hinter-
grundinformationen, Tanzanleitungen,
Rhythmuspatterns für Orff-Instrumen-
te, Notation und didaktische Hinweise. 

Anmeldung fürs Programm «Schna-
belwetzer» und CD-Bestellungen an:
Christian Fotsch, Telefon 01 840 00 18,
christian@ssassa.ch, www.ssassa.ch.

lerinnen und Schüler über die ver-
schiedenen Werke befragt hat. Dies
schlägt sich auch in Angaben nieder,
wie Umfang der Bücher und Lese-
schwierigkeitsgrad. Das rund 250 Sei-
ten starke Lexikon ist übersichtlich ge-
gliedert. Die wesentlichste Orientie-
rungshilfe bietet das Sachregister, in
dem sämtliche Werke unter Stichwor-
ten aufgeführt sind. Dies erlaubt den
Lesenden, eine Auswahl nach Themen

zu treffen. Wer Literatur aus verschie-
denen Zeitaltern vergleichen möchte,
ist mit dem chronologischen Register
gut bedient. Auch ein Verzeichnis mit-
tels Gattungen und Epochen findet
sich im Anhang und ein Autorenregis-
ter für all diejenigen, die Werke eines
bestimmten Autors suchen.
Das Lexikon empfiehlt sich in erster Li-
nie für Lehrkräfte der Oberstufe, wel-
che für ihre Klasse eine Lektüre suchen
oder ihren Schülerinnen und Schülern
eine Empfehlung abgeben möchten.
Es bietet auch Studentinnen und Stu-
denten gute Dienste, wenn sie für ihre
Diplom- oder Matura-Arbeit eine Lite-
raturauswahl treffen müssen. 
Und schliesslich bietet es allen Lese-
und Literaturinteressierten eine Fülle
von guten Anregungen. Dieses Buch
ist allen Deutschlehrkräften mit Nach-
druck zu empfehlen.

«Was lesen?» – Pascal Frey, Dr.phil.,
Herausgeber, h.e.p.-Verlag, 260 Sei-
ten, broschiert, ISBN 3-03905-042-7,
19.80 Franken
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Dort, wo wir dieselben Anliegen und
Interessen haben, können wir unsere
Kräfte in die gleiche politische Waag-
schale werfen und damit unser Ge-
wicht verdoppeln. 
Bei unterschiedlichen Auffassungen
können wir durch das frühe Gespräch
Konflikte entschärfen und unnötige
Reibungsverluste in der Öffentlichkeit
vermeiden. 
Insgesamt stärken wir so den Auftritt
der Schule Thurgau gegen aussen und
die Partnerschaft innerhalb. 

Hans-Jörg Besimo 

Die Zusammenarbeit mit dem LTG soll
auf Partnerschaft, Offenheit und ge-
genseitigem Verständnis beruhen. Ei-
ne gesunde, leistungsfähige und zahl-
bare Schule Thurgau ist uns gemein-
sam. Auf dem Weg dorthin gibt es Dif-
ferenzen, die im Gespräch gelöst wer-
den können.

Rony Dahinden

VTGS UND LTG – VERTRETER
VERSCHIEDENER POSITIONEN
Regelmässiger Meinungs- und Gedankenaustausch wichtig

(gl) Einige der Vorstandsmitglieder sowie die Geschäftsstellenleiterin des Ver-

bandes Thurgauer Schulgemeinden VTGS haben sich mit kurzen, prägnanten

Voten zur Zusammenarbeit von VTGS und LTG geäussert. 

Unser Verband wurde im Jahre 1988
gegründet und hiess zu Beginn «Ver-
band Thurgauer Schulpräsidenten».
Anfänglich beschränkten sich die Akti-
vitäten auf die Jahresversammlung,
welche bei den Schulpräsidenten und
Schulpräsidentinnen jeweils einen ho-
hen kollegial-gesellschaftlichen Stel-
lenwert hatte. Im Verlaufe der Jahre
weiteten sich die Aufgaben schnell
aus. Der Verband wandelte sich zum
Ansprechpartner sämtlicher Behör-
denmitglieder und wurde in der Folge
zum anerkannten Interessensvertreter
der Thurgauer Schulgemeinden. 
Sehr schnell wurde damit der Ver-
bandspräsident zur vernetzenden An-
sprechperson für Fragen personeller,
finanzieller und politischer Art für
sämtliche Behördenmitglieder.
Was es bei den Lehrkräften schon
lange gab, war für die Schulbehörden-
mitglieder 1998 eine Neuigkeit. Der
VTGS hatte beim Departement bewir-
ken können, dass diverse Kurse für
Lehrkräfte auch den Behördenmitglie-
dern zum Besuch offen standen. Mit
Unterstützung des FOBIZ konnte der
VTGS 1999 erstmals mit einem eige-
nen Weiterbildungsprogramm auf-
warten. Seitdem ist die Behördenwei-
terbildung fest etabliert. Durch den
Verbund Weiterbildung Thurgau steht
den Behördenmitgliedern heute ein in
allen Bereichen vielfältiges Angebot
zur Verfügung.  Der Verbandsvorstand
legt grossen Wert auf ein gutes und
breites Weiterbildungsangebot, denn
das Führen einer Schule, sei sie gross
oder klein, verlangt nach umfassen-
den Kompetenzen in der Führung, in
den politischen Abläufen und selbst-
verständlich auch Kenntnisse im Be-
reich der Pädagogik. 
Ich präsidiere den Verband Thurgauer
Schulgemeinden seit dem Jahre 1991.
Die Entwicklungen an der Schule Thur-
gau haben sich auf das Unterrichten
und damit auf die Berufsausübung der

Lehrkräfte ausgewirkt. Wir spüren die
Entwicklungen aber auch in unserer
Verbandstätigkeit. Stellungnahmen zu
Vernehmlassungen einholen, Meinun-
gen zu den verschiedenen Entwick-
lungstrends bilden, in Kommissionen
und Arbeitsgruppen Einsitz nehmen.
All diese Aufgaben haben in den letz-
ten Jahren in einem grossen Aus-
masse zugenommen.
Das DEK ist froh, im VTGS einen offizi-
ellen Ansprechpartner zu haben und
sich auf eine Verbandsmeinung ab-
stützen zu können, denn so unter-
schiedlich unsere Schulen und damit
die Schulgemeinden sind, so unter-
schiedlich fallen die Meinungen der
einzelnen Schulgemeinden jeweils
aus. Wir wiederum sind froh, bei per-
sonellen Themen im LTG einen offizi-
ellen Ansprechpartner der Lehrer-
schaft zu haben. Sicher sind wir nicht
immer einer Meinung, dies ergibt sich
aus unserer beider Zielsetzungen. Ein
Ziel haben wir jedoch gemeinsam,
nämlich eine gute Schule Thurgau. So
kommt es, dass es möglich ist, über
die gewerkschaftlichen Interessen hin-
weg an einen Tisch zu sitzen und in
Sachgeschäften einen gemeinsamen
Nenner zu finden. Dass dies möglich
ist, schätze ich sehr.
Im Mai letzten Jahres haben wir eine
Geschäftsstelle eingerichtet. Allein die
Tatsache, dass damit eine Kontakt-
stelle geschaffen ist, hat die Arbeit er-
höht. Ich freue mich, sagen zu dürfen,
dass wir mit dem derzeitigen LTG-Vor-
stand, vorab mit dem Präsidenten, ei-
nen fairen und offenen Kontakt pfle-
gen können. Gerade am jüngsten Bei-
spiel, nämlich dass sich der LTG bereit
erklärt hat, zusammen mit dem VTGS
eine Umsetzungshilfe für den Berufs-
auftrag zu erarbeiten, zeigt, dass es
beiden Seiten trotz zum Teil personal-
politisch unterschiedlicher Betrach-
tungsweisen um die Sache geht.

Heinz Leuenberger, Präsident

AUFGABEN DES VTGS
Der Verband Thurgauer Schulge-

meinden (VTGS) unterstützt die

Schulbehörden in ihren verant-

wortungsvollen Aufgaben. Als Ko-

ordinationsstelle und aktive politi-

sche Kraft nimmt er die Anliegen

der verschiedenen Schulgemein-

den auf und vertritt diese gegen-

über Dritten. Er

• informiert die Mitglieder und gibt
Empfehlungen ab;

• nimmt Stellung zu schulpoliti-
schen Fragen und arbeitet Ver-
nehmlassungen aus;

• organisiert Weiterbildungsange-
bote für Schulbehördemitglieder
und Schulpfleger und Schulpfle-
gerinnen;

• nimmt Einfluss auf die Schulent-
wicklung im Kanton Thurgau;

• hat Einsitz in kantonalen Kom-
missionen für Gesetzesarbeit und
Schulentwicklung;

• pflegt regelmässigen Meinungs-
und Informationsaustausch mit
dem Departement für Erziehung
und Kultur;

• pflegt Kontakt zu LTG und Syno-
de;

• organisiert meinungsbildende Ver-
anstaltungen;

• gibt vierteljährlich die Verbands-
zeitschrift «Zytpunkt» heraus;

• gibt Dokumente ab.
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VTGS und LTG sind grundsätzlich Ver-
treter verschiedener Positionen. Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer haben
unterschiedliche Anliegen. Um in der
Sachpolitik Schule Erfolg zu haben, ist
es jedoch unumgänglich, dass The-
men verstärkt gemeinsam bearbeitet
und Forderungen gegenüber dem AVK
koordiniert werden. 

Christa Hess

Aus meiner Sicht als Schulsekretär ist
es mir wichtig, dass zwischen den
Lehrkräften und deren Vertretern ei-
nerseits und der Verwaltung anderer-
seits ein Verhältnis des gegenseitigen
Vertrauens besteht. Respekt, Ver-
trauen und Verständnis für die wech-
selseitigen Aufgaben sind je länger je
mehr notwendig, denn die gemeinsa-
men Aufgaben der Schule können nur
gemeinsam gelöst werden. 

Martin Hofstetter

Der LTG vertritt die Lehrerschaft als 
Arbeitnehmer, der VTGS vertritt die
Schulgemeinden als Arbeitgeber – ein
regelmässiger Gedankenaustausch ist
deshalb enorm wichtig.
Die Ausarbeitung einheitlicher Ar-
beitsbedingungen, welche für die Ar-
beitgeber auch finanziell tragbar sind,
stärken die Qualität.
Die Ansichten beider Seiten können
eingebracht werden und führen zu ei-
nem gemeinsamen Weg.

Roger Holenstein

Die Verbände VTGS und LTG müssen
dringend frühzeitig in alle neuen
Schulprojekte intensiv miteinbezogen
werden, damit der Vollzug schluss-
endlich möglichst reibungslos und
breit abgestützt erfolgen kann. 
Ziele und der Weg dorthin müssten via
VTGS und LTG klar, offen und für alle
Beteiligten verständlich kommunizier-
bar sein. Die Einsetzung einer Arbeits-
gruppe wie zum Beispiel «Umsetzung
Berufsauftrag» sollte sich somit erüb-
rigen. 

Heidi Obrecht

Ist eine engere Zusammenarbeit zwi-
schen dem LTG und VTGS ein Tabu-
bruch?
Möglicherweise ja, wenn man es aus
rein gewerkschaftlicher Sicht betrach-
tet. Nein, wenn man davon ausgeht,
dass gemeinsame pragmatische Lö-
sungen nicht die schlechtesten sind.
Ohne Zweifel sind solche Lösungen
besser, als in «Grabenkriegen» Fron-

KONTAKT MIT VTGS
Bis anhin waren der zuständige

Regierungsrat und sein Departe-

ment die wichtigsten Verhand-

lungspartner in allen anstellungs-

rechtlichen und personalpoliti-

schen Angelegenheiten. Dies wird

auch in Zukunft so bleiben. Es hat

sich aber in den vergangenen Jah-

ren immer mehr gezeigt, dass

auch mit dem Verband Thurgauer

Schulgemeinden ein weiterer

wichtiger Sozialpartner am Ver-

handlungstisch sitzen muss. 

Magnus Jung

Eine konstruktive Zusammenar-
beit wird in naher Zukunft aber
noch viel wichtiger werden, wenn
der Kanton immer mehr Verant-
wortung an die örtlichen Schulge-
meinden delegiert. Daraus lässt
sich schliessen, dass auch die Kon-
takte zwischen LTG und VTGS
noch optimiert und ähnlich wie die
Zusammenkünfte mit unserem Re-
gierungsrat institutionalisiert wer-
den müssen. In diesem Punkt ist si-
cherlich noch Entwicklungspoten-
zial vorhanden. Durch die geschaf-
fene Geschäftsstelle des Verban-
des Thurgauer Schulgemeinden
können nun anfallende Themen
schnell und unbürokratisch depo-
niert und andiskutiert werden.
Auch der LTG plant einen weiteren
Ausbau des Sekretariats, so dass
künftig die Schnittstellen weiter
professionalisiert werden können. 
Trotz unterschiedlicher Leistungs-
aufträge unserer beiden Verbände
hat sich eine Verhandlungskultur
entwickelt, die von gegenseitiger
Wertschätzung und Akzeptanz ge-
prägt ist. Es liegt in der Sache un-
serer Aufträge, dass wir oftmals
verschiedene Standpunkte vertre-
ten. Dabei scheint es mir wichtig,
dass frühzeitig die Dissensen ge-
klärt werden, um einen unnötigen
Schlagabtausch zu verhindern. 
Wir müssen aber auch die Chan-
cen nutzen, bei gleicher Meinung
gemeinsam unsere Forderungen
gegenüber dem Kanton zu vertre-
ten. Ich hoffe sehr, dass wir künftig
vermehrt Synergien nutzen und
bei verschiedenen Ansichten kons-
truktiv nach Lösungen suchen. 

ten zu verteidigen und zu verhärten.
VTGS und LTG verfolgen ein gemein-
sames Ziel; das Ziel einer guten
Schule. Ich finde es deshalb von gros-
ser Bedeutung, wenn sich beide Orga-
nisationen austauschen mit der Ab-
sicht, zu gewissen Fragestellungen ei-
nen klaren, möglichst einheitlichen
Standpunkt einzunehmen. 
Die Stärke liegt in einer Zusammenar-
beit mit Leuten, die zwar einander wi-
dersprechen, aber versprechen, am
gleichen Strick zu ziehen, wenn es die
Situation erfordert. Oder wie Henry
Ford es sagte: «Zusammenkommen
ist ein Beginn, zusammenbleiben ein
Fortschritt, zusammenarbeiten ein Er-
folg.»

Jürg Schenkel

Der LTG leistet wie andere Institutio-
nen seinen Anteil, die Thurgauer Bil-
dungslandschaft mitzugestalten und
zu optimieren. 

Andreas Wirth 

Ich schätze es, mit dem Präsidenten
und der Geschäftsführerin beim LTG
offene Partner zu haben, mit denen ich
trotz verbandspolitisch unterschiedli-
cher und zum Teil auch gegensätzli-
cher Einstellung heikle Themen offen
besprechen und diskutieren kann. Dies
scheint mir keine Selbstverständlich-
keit, erstaunt es mich doch immer wie-
der, dass die Lehrkräfte kritische Hin-
terfragungen schnell als Misstrauen
gegenüber ihren Leistungen empfin-
den. VTGS und LTG arbeiten gemein-
sam an einer Umsetzungsempfehlung
für den Berufsauftrag. Wenn es uns
hier gelingt, mit einem möglichst gros-
sen gemeinsamen Nenner aufzuwar-
ten, so haben wir unser Ziel, den
Schulbehörden/Schulleitern und Lehr-
kräften zu ersparen, dass sie die zeit-
raubenden Auseinandersetzungen an
jeder einzelnen Schule von null auf
führen müssen, erreicht.

Erika Litschgi

Möchten Sie mehr 
erfahren über den VTGS? 
Dann werfen Sie doch 

einen Blick auf die Website
www.vtgs.ch!
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SCHEIDEN TUT WEH
Weil das Gesetz Gerechtigkeit will, darf die Pensionskasse rechnen

Wenn sich verheiratete Paare für eine Scheidung entschlossen haben, ist auch

die Pensionskasse gefordert. Neben der güterrechtlichen Auseinandersetzung

und dem Sorgerecht für die Kinder muss auch der Vorsorgeausgleich in der

zweiten Säule (Pensionskasse) und in der dritten (Selbstvorsorge) geregelt wer-

den. Grundsätzlich gilt: Jeder Ehegatte hat Anspruch auf die Hälfte der während

der Ehedauer erworbenen Freizügigkeitsleistung des anderen Ehegatten.

Claude Besançon, Geschäftsführer-
Stellvertreter LPK

Seit dem 1.Januar 2000 muss der
Scheidungsrichter prüfen, ob in der
Scheidungs-Konvention der Vorsorge-
ausgleich bei den Geldern der zweiten
Säule vollzogen wurde. Der Ausgleich
ist zwingend und unabhängig vom Gü-
terstand (Errungenschaftsbeteiligung
oder Gütertrennung). Eine Verrech-
nung mit anderen Guthaben ist mög-
lich, jedoch nicht mit Schulden. 

Regel mit einigen Ausnahmen 

Im Normalfall werden die Austrittsleis-
tungen geteilt und die eine Pensions-
kasse überweist die Differenz an die
andere oder auf ein Freizügig-
keitskonto. Bestand schon vor
der Heirat ein Versicherungsver-
hältnis, wird die Höhe der Aus-
trittsleistung im Zeitpunkt der
Heirat mit dem BVG-Minimalzins
bis zum Scheidungsdatum auf-
gezinst und von der Austrittsleis-
tung abgezogen. Dasselbe ge-
schieht mit Einkaufssummen,
welche aus Vermögen vor der
Heirat, aus geschenkten oder ge-
erbten Mitteln finanziert wurde. 
Zu der Austrittsleistung dazuge-
rechnet wird ein allfälliger WEF-
Bezug für Wohneigentum. Dieser
Umstand kann dazu führen, dass
die theoretisch zu überweisende
Summe gar nicht zur Verfügung
steht. In diesem Fall muss der
Vorsorgeausgleich auf eine an-
dere Weise gefunden werden.

Keine Teilung möglich

Falls ein Ehegatte schon eine In-
validen- oder Altersrente bezieht,
kann die Austrittsleistung nicht
mehr geteilt werden. Es ist eine
angemessene Entschädigung
festzulegen, zum Beispiel eine

Kapitalabfindung oder eine lebens-
lange Rente. Das Scheidungsgericht
muss von Amtes wegen prüfen, ob da-
mit die Voraussetzung für eine genü-
gende Vorsorge erfüllt ist.
Ein Verzicht auf eine Teilung darf vom
Richter nur dann genehmigt werden,
wenn die verzichtende Person über
eine entsprechende andere Altersvor-
sorge verfügt. Allenfalls kann das Ge-
richt eine Teilung ganz oder teilweise
verweigern, wenn diese aufgrund der
wirtschaftlichen Verhältnisse nach der
Scheidung offensichtlich unbillig wä-
re. Die Schwelle für Unbilligkeit ist je-
doch hoch, muss doch die Teilung in
krasser Weise gegen das Gerechtig-
keitsgefühl verstossen.

Um eine Anfrage speditiv zu erledigen,
sind der aktuellen Pensionskasse fol-
gende Informationen mitzuteilen:
• Voraussichtliches vom Richter fest-

gelegtes Scheidungsdatum.
• Bei freiwilligen Einlagen: Wurden

diese aus dem eigenen Sondergut
bezahlt?

• Freizügigkeit zum Heiratszeitpunkt.
Diese Auskunft erteilt die damalige
Pensionskasse. Falls dies nicht mög-
lich ist, muss der Betrag mit offiziel-
len Tabellen durch die Pensionskasse
berechnet werden.

Broschüre «Scheidung, Pen-
sionskasse, AHV/IV – Das
müssen Sie wissen» von

Katerina Baumann und Mar-
gareta Lauterburg unter:

www.equality.ch/d/aktivi-
taeten/pdf/scheidung_dt.pdf
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IM VERPUPPUNGSPROZESS
Wiedereröffnung der Kantonsbibliothek am 29.Oktober 2005

Während anderthalb Jahren befindet sich nun die Kantonsbibliothek an der Pro-

menade in Frauenfeld in einem Verpuppungsprozess, um sich rechtzeitig zum

200-Jahr-Jubiläum als neuer Schmetterling zu entfalten, so Heinz Bothien an

der Grundsteinlegung Anfang Mai 2004. Er wies auf die vielen Neuerungen ab

Herbst 2005 hin: so beispielsweise auf den grossen Ausbau der Freihandbiblio-

thek mit dem Ziel, letztlich bis zu 50000 Medien frei verfügbar zu halten sowie

auf die Einrichtung eines multifunktionalen Veranstaltungsraumes. Im Schluss-

wort meinte der Kantonsbibliothekar treffend: «Bibliotheken rechnen sich nicht,

aber sie zahlen sich aus!»

Markus Germann

Gleicher Meinung sind wohl die Re-
gierungsräte Hans Peter Ruprecht und
Bernhard Koch, welche in ihren An-
sprachen zur Grundsteinlegung die
Bedeutung des Lesens hervorhoben.
Das heutige Kantonsbibliotheks-Ge-
bäude des berühmten Architekten
Brenner wurde zwischen 1847 und
1850 durch die Bürgergemeinde Frau-
enfeld erbaut. Bis 1911 diente es als
Kantonsschule, dann ab 1912 nach
dem Umbau mit Doppelfunktion als
Kantonsbibliothek und Obergerichts-
gebäude. Nun wird es für gesamthaft
6,6 Millionen Franken umgebaut. Hans
Peter Ruprecht erwartet, dass die Ar-
beiten pünktlich und innerhalb des
Kostenrahmens beendet werden.

Auf drei wesentliche Merkmale bei 
der Gründung der Kantonsbibliothek
wies Regierungsratspräsident Bern-
hard Koch hin, nämlich:
• Dringlichkeit: Bereits zwei Jahre nach

der Kantonsgründung wurde die
Kantonsbibliothek geschaffen;

• Reihenfolge: Zuerst das Wichtigste,
dann die Erbauung. Die ersten Werke
im Ausleihverzeichnis waren Preus-
sische, Französische sowie Berni-
sche und Zürcherische Gesetzge-
bung, erst später wurde aus der Ge-
setzesbibliothek die Volksbibliothek;

• Sparsame Verwirklichung: 1805 wur-
de zuerst eine Bibliothek für die Ver-
waltungstätigkeit eingerichtet. Einen
Bücherkasten stellte Regierungsrat
Moret für zwei Franken pro Jahr für
alle Mitglieder des Kleinen Rates und
die Verwaltung zur Verfügung.

EIN BLICK INS BUCH

(ger) Zum Welttag des Buches am
23. April 2000 schrieb Eberhard
Diepgen, damals Regierender Bür-
germeister von Berlin: «Altmeister
Goethe wusste zu formulieren: 
Ein Blick ins Buch und zwei ins Le-
ben, das wird die rechte Form dem
Geiste geben. Heute reicht ein
Blick ins Buch nicht mehr aus. Man
muss zumindest noch ins Internet
schauen, um im Leben zu beste-
hen – oder dem Geist die rechte
Form zu geben. Unbestritten aber
ist: Ohne das Buch geht es nicht.»

Vorlesen erzeugt für den Vorsteher des
Erziehungsdepartements grosse Span-
nung, wie er es als Grossvater selbst
oft erlebt. Ihm ist wichtig, dass die
Schülerinnen und Schüler regelmäs-
sig in Büchern und im Internet lesen. 
Neben dem Liftschacht wurde durch
die zwei Regierungsräte eine Kupfer-
kassette eingemauert. Darin befinden
sich Zeugnisse der Gegenwart, so bei-
spielsweise ein Satz Banknoten, das
Amtsblatt, die Thurgauer Zeitung vom
4. Mai 2004,  Architekturunterlagen so-
wie ein Buch mit persönlichen Gedan-
ken des Bibliothekpersonals zum Le-
sen und über Bücher. Zum 200-Jahr-
Jubiläum am 29.Oktober 2005 soll die
Umgestaltung der Kantonsbibliothek
abgeschlossen sein. 

Die beiden Regierungsräte Hans Peter Ruprecht (links) und Bernhard Koch beim Einmauern der Kupferkassette
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ROPE SKIPPING VERBINDET
Mindestens 3000 Sprünge in drei Wochen

Die Schweizer Bevölkerung – und damit auch die Schülerinnen und Schüler –

bewegt sich zu wenig. Immer lauter wird vor den Folgen der Bewegungsarmut

gewarnt. Die «feel your body gmbh» bietet Lehrkräften eine einfache und effi-

ziente Möglichkeit, etwas Sinnvolles gegen diesen Missstand zu unternehmen.

Roland Zeller

Mit dem englischen Ausdruck «Rope
Skipping» bezeichnet man eine schon
seit langem bekannte Sportart, näm-
lich Seilspringen. Allerdings wird mit
Seilen aus Kunststoff gesprungen, die
das Springen wesentlich einfacher
machen und damit natürlich mehr
Spass vermitteln. Je nach Bestellmen-
ge sind gute Ropes für Preise zwischen
elf und vierzehn Franken zu haben.
Die Idee für diese Aktion ist so einfach
und effizient wie genial. Während drei
Wochen, vom Montag in der ersten
Woche bis zum Sonntag Ende der drit-
ten Woche, wird gesprungen. Gezählt
wird jeder Sprung eines Kindes, der
von einer erwachsenen Person be-
stätigt wird. Alle teilnehmenden Kin-
der und Jugendlichen mit über 3000
gültigen Sprüngen erhalten als Aner-
kennung für ihre Leistung einen klei-
nen Preis. Die besten 300 Kinder und
Jugendlichen erhalten weitere Preise
wie T-Shirts, Portemonnaies, Schlüs-
selanhänger, Knuspermüesli und Was-
serbälle.
Der nötige tägliche Aufwand hält sich
in Grenzen, wenn man bedenkt, dass
bereits mit etwa 150 Sprüngen pro Tag
die 3000 Sprünge in den drei Wochen
zusammenkommen.

Förderung der Muskulatur

Ist das «ewige Hüpfen» überhaupt ge-
sund? Rope Skipping ist sogar sehr
gesund, denn es fordert und fördert
Kraft und Ausdauer sowie die Beweg-
lichkeit und vor allem die Koordination
– kurz, alles, was im täglichen Leben
immer mehr zu kurz kommt. Nichts ist
auf die Dauer schädlicher für unsere
Gelenke, als sie ständig zu schonen.
«Use it – or lose it», lautet eine simple,
aber absolut korrekte Weisheit. Rope
Skipping lehrt uns, jeden einzelnen
Sprung weich abzufedern und fördert
dazu die erforderliche Muskulatur, die
auch unsere Gelenke stabilisiert.

Rope Skipping ist «in» und lässt sich
allein, zu zweit und in Gruppen ver-
schiedenster Grösse praktizieren. Es
hilft, bei der Entwicklung neuer Kom-
binationen und anderer Sprungfor-
men die Kreativität zu fördern.
Auch sind kleinere Vorführungen mit
Musik möglich, ja es lassen sich gar
ganze Choreografien entwickeln, die
man an Schulschlussfeiern, Examen
oder für den Sporttest am Ende des
achten Schuljahres vorführen könnte.
Ausserdem lässt sich diese Art von
Sporttreiben auf relativ kleinem Raum
gefahrlos ausüben, ohne dass man 
mit dem Strassenverkehr in Konflikt
kommt oder anderen Gefährdungen
ausgesetzt ist. Die Seile lassen sich
problemlos im Rucksack nach Hause
bringen, wo die Kinder ihre täglichen
fünf Minuten ausserhalb des Sportun-
terrichtes springen können.

Erste positive Erfahrungen

Im ersten Jahr beteiligten sich rund
1000 Kinder in fast 60 Klassen an der
Aktion und sprangen dabei durch-
schnittlich je 6500 Sprünge. Wenn
man eine Intensität von einem Sprung
pro Sekunde annimmt, hat sich dabei
jedes Kind in den drei Wochen fast
zwei Stunden sportlich bewegt – ein
toller Erfolg. Die Rückmeldungen der
beteiligten Lehrkräfte waren dabei
übrigens durchwegs positiv.

ÜBER 70000 SPRÜNGE

«Rope Skipping verbindet» ist in
vierzehn Kantonen angelaufen: In
drei Wochen wird eine möglichst
grosse Zahl von Seilsprüngen ge-
sammelt. 
Nächste Zwischenabschlüsse sind
am 30.September und am 24. De-
zember. Erste Auswertungen erge-
ben Top-Klassen in Gstaad (BE) mit
durchschnittlich 23863 Sprüngen
von 23 Schüler/innen; Beromüns-
ter (LU) mit durchschnittlich 20 734
Sprüngen von 9 Schüler/innen; Wi-
len (OW) mit durchschnittlich 19901
Sprüngen von 16 Schüler/innen;
Baar (ZG) mit durchschnittlich 19042
Sprüngen von 20 Schüler/innen;
Amsteg (UR) mit durchschnittlich
17095 Sprüngen von 19 Schüler-
/innen; Wollerau (SZ) mit durch-
schnittlich 15088 Sprüngen von 16
Schüler/innen. 
Top-Kantone sind momentan Lu-
zern mit 3353404 Sprüngen; Ob-
walden mit 3055032 Sprüngen
und Bern mit 1795789 Sprüngen.
Top-Singles sind Gabriel Holdener
(Beromünster) mit 71840 Sprün-
gen; Christoph Zgraggen (Amsteg)
mit 65000 Sprüngen und Sandra
Garcia aus Küssnacht mit 64 758
Sprüngen.
Am 13./14.November 2004 ist in
Uster die Ausbildung zum «Rope
Skipping Basic Instructor» mög-
lich. Die Kurskosten betragen 450
Franken, inbegriffen sind Unter-
richt in Theorie und Praxis, ein 
umfangreiches Lehrmittel, Speed
Rope, eine Rope-Skipping-Musik-
CD, Lehrkarten und Durstlöscher.
Anmeldeschluss ist am 25. Okto-
ber 2004.

Wie mache ich mit? – Weitere Informationen und eine allfälligeAnmeldung sind bei folgender Adresse möglich: «feel yourbody gmbh», Helene Schwarz, Oberlandstrasse 66, 8610Uster, Telefon: 01 9408968, Fax: 01 942 11 10, E-Mail:info@feelyourbody.ch, Internet: www.feelyourbody.ch.
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Koordinationsstelle für Bildungs-
forschung, Aarau

Markus Germann

INTEGRATION FREMD-
SPRACHIGER KINDER
Förderung der Sprachkompetenzen im Kanton Basel-Stadt

SWCH-KURSE IN WINTERTHUR
Reichhaltiges Weiterbildungsangebot wird genutzt

St.Johann ist ein Quartier der Stadt Basel, wo vor allem Angehörige der Grund-

schicht leben. Vier von fünf Kindern in den Quartierschulen stammen aus zu-

meist bildungsfernen fremdsprachigen Familien. Seit 30 Jahren versucht diese

Quartierschule die Situation zu verbessern, zuerst mit verschiedensten Einzel-

angeboten, später mit dem Zusammenfügen der Zusatzangebote zu einem Mo-

dell.

Am 1.Mai 2004 konnte Präsident Thomas Schlatter an der swch-DV erfreut be-

kannt geben, dass 3027 Anmeldungen für die Kurswochen in Winterthur vor-

liegen, womit man auf der Einnahmenseite bereits jetzt klar über dem Budget

liegt. Aus dem Thurgau werden 355 Lehrpersonen teilnehmen.

Ab den 70er-Jahren, als die Situation
mit den fremdsprachigen Kindern im-
mer schwieriger wurde, begann man
mit Zusatzangeboten zu reagieren:
Deutschkurse für fremdsprachige Kin-
der, Teilintegration der Kurse für hei-
matliche Sprache und Kultur in den
Unterricht (HSK), Nachhilfestunden,
Intensivkurse Deutsch und Vermeh-
rung der Einführungs- und der Klein-
klassen. Jede dieser Massnahmen
brachte einen gewissen Erfolg, hatte
aber auch ihre Mängel. Negativ emp-
funden wurde vor allem die man-
gelnde Koordination zwischen den Zu-
satzangeboten sowie zwischen den
«Normal-» und den Zusatzangeboten.
Gegen Ende der 80er-Jahre begann
das Kollegium des Schulhauses St. Jo-

hann verstärkt zusammenzuarbeiten,
um wirkungsvollere Lösungen für die
Probleme von Fremdsprachigkeit und
Multikulturalität zu finden. Das «Mo-
dell St. Johann» ist das Ergebnis die-
ser jahrelangen Bemühungen, wobei
das Modell nicht abgeschlossen ist,
sondern sich ständig weiterentwickelt.
In Basel setzt man stark auf eine För-
derung der Sprachkompetenzen. Da
gute muttersprachliche Fähigkeiten
auch für die Aneignung von Zweit-
sprachen als bedeutsam betrachtet
werden, besuchen alle Schülerinnen
und Schüler Kurse in Sprache und Kul-
tur des Herkunftslandes. Auch schwei-
zerische Kinder besuchen ihren HSK-
Kurs und sehen bei dieser Gelegen-
heit, dass auch sie noch etwas zu ler-
nen haben. Schülerinnen und Schüler,
für die keine HSK-Kurse angeboten
werden können, werden einer multi-
kulturellen Gruppe zugewiesen. 
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Gute soziale Integration

Wie die nach Fähigkeitsniveaus orga-
nisierten Sprachkurse fördern auch
die HSK-Kurse eine klassenübergrei-
fende Vernetzung der Schülerinnen
und Schüler und somit die soziale In-
tegration. Ein weiteres Merkmal des
St.-Johann-Modells besteht in der In-
tegration sonderpädagogischer Mass-
nahmen in die Normalklassen. Die be-
schriebenen Massnahmen verlangen
eine institutionalisierte Zusammenar-
beit unter den Lehrpersonen. 
Eine externe Evaluation, durchgeführt
von Dora Luginbühl, attestiert dem
Modell eine zufrieden stellende bis
hohe Wirksamkeit im untersuchten
Hauptmerkmal des Modells, nämlich
dem zweisprachigen Unterricht mit in-
tegrierten HSK-Kursen und der Sprach-
förderung. Die sprachlichen Kompe-
tenzen der Schülerinnen und Schüler
werden angesichts ihrer soziokulturel-
len Herkunft als hoch bezeichnet. Auch
die emotionale und soziale Integration
der Kinder scheint gut zu gelingen.
Wichtig wäre nun eine Verstärkung der
ausserschulischen Unterstützungsan-
gebote, beispielsweise Sprachlern-
möglichkeiten für die fremdsprachi-
gen Eltern. Beherrschten sie die Orts-
sprache besser, könnten sie auch die
Schulung ihrer Kinder wirkungsvoller
begleiten. 

Eine Gratisdokumentation ist erhält-
lich bei der Koordinationsstelle für Bil-
dungsforschung, Aarau, 062 835 23 90,
skbf.csre@email.ch, Referenz-Nummer
03:082.

2003 besuchten rund 2200 Lehrperso-
nen die 112.Kurswochen in La Chaux-
de-Fonds. Die Kursauswertungen zei-
gen eine grosse Zufriedenheit, gaben
doch 91,8 Prozent der Teilnehmenden

an, den besuchten Kurs weiterzuemp-
fehlen. Bei einem Aufwand von 2,528
Millionen Franken schloss die Rech-
nung mit einem Gewinn von knapp
7000 Franken. Beim Budget 2004 wies
Geschäftsführer Martin Seeger auf
den Zeitschriftenbereich hin, wo man
wiederum mit einem kleinen Abon-

nentenrückgang rechnet. Als häufigs-
te Kündigungsgründe nannte er Aus-
tritt aus dem Schuldienst oder Pensio-
nierung, Schulhausabo statt Privatabo
und «Es hat zu wenig für mich». Eine
Kommission ist am Überarbeiten von
Inhaltsstruktur und Layout der Zeit-
schrift SCHULE. 

Rückvergütung bis 31.August 2004

Im Weiterbildungsprogramm des Kan-
tons Thurgau findet man auf Seite 145
die Rückvergütungsmodalitäten für
Lehrpersonen im Thurgauer Schul-
dienst. Unbedingt einzuhalten ist der
Termin! Wer nach dem 31. August
2004 sein Gesuch einreicht, wird nicht
mehr berücksichtigt, da kann auch das
LTG-Beratungsteam nicht mehr wei-
terhelfen!
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LCH-BILDUNGSPRESSETREFFEN
Basler Schulreform und medienrechtliche Aspekte

Seit einigen Jahren treffen sich die Bildungspresse-Verantwortlichen von LCH-

Organisationen zum kollegialen Fachaustausch und zur gemeinsamen Weiter-

bildung. Im März 2004 organisierte Thomas Haberthür, Redaktor des Basler

Schulblattes, das Jahrestreffen mit den Schwerpunktthemen «Basler Schulen

und ihre Reform» sowie «Rechtliche Situationen aus dem Redaktionsalltag»,

dargelegt durch den Juristen Hans Ueli Schudel.

In Basel ist vieles anders als in der rest-
lichen Schweiz, das zeigt sich auch 
im Bildungswesen und beim Basler
Schulblatt, welches 2004 im 65.Jahr-
gang erscheint. Herausgegeben wird
es vom Erziehungsdepartement und

der Staatlichen Schulsynode Basel-
Stadt (SSS). Die freiwillige Schulsy-
node Basel (fss) nutzt das Schulblatt
ebenfalls für ihre Verlautbarungen,
trägt aber anteilmässig für jede bean-
spruchte Seite die Kosten selbst, damit
die Unabhängigkeit des Verbandes ge-
währleistet ist. Sämtliche Schulblätter
ab 2002 können im pdf-Format unter
«www.edubs.ch/lehrpersonen/schul-
blatt» heruntergeladen werden.

Im ersten Schwerpunkt orientierte
Pierre Felder über die besondere Struk-
tur und die entsprechenden Bedürf-
nisse des Stadtkantons. 1880 entstand
ein erstes umfassendes Schulgesetz,
1929 ist das Geburtsjahr des aktuellen
Schulgesetzes mit der Selektion der
Zehnjährigen nach dem 4.Schuljahr.
Der starke Reformdruck Ende der 90er-

Jahre hat zur Folge, dass die Selektion
in revidierbare Teilentscheide aufge-
löst wurde und erweiterte Unterrichts-
und Beurteilungsformen Einzug hiel-
ten. Noten gibt es heute erst nach der
Orientierungsschule, also erst nach
dem siebten Schuljahr. Die Schulre-
form führte zu einer Polarisierung in
der Öffentlichkeit. Mit einer Doppellö-
sung will man diese aufbrechen. So
werden ab 2004/05 zwei kooperative

WIE DIE «FSS» 
GEGRÜNDET WURDE

(ger) Eine Delegation der Staatli-
chen Schulsynode (SSS) wollte
vor etwa 75 Jahren ein gewerk-
schaftliches Thema beim Regie-
rungsrat besprechen, was dieser
aber ablehnte. Deshalb zog sich
die Delegation auf den Korridor zur
Beratung zurück und gründete dort
die Freiwillige Schulsynode (fss).
Darauf trafen sich wieder die glei-
chen Personen mit dem Erzie-
hungschef, diesmal aber als Ge-
werkschafter, was dieser akzep-
tierte. Noch heute sind praktisch
alle Basler Lehrpersonen Mitglied
sowohl der SSS wie der fss. Mo-
natlich werden 20 Franken Beitrag
direkt am Lohn abgezogen! Wer
nicht dabei sein will, muss aus-
drücklich seinen Austritt aus der
Zwangsmitgliedschaft geben. An-
dere Kantone – andere Sitten!

Markus Germann

Leistungszüge an der Weiterbildungs-
schule (8./9.Schuljahr), befristet auf
fünf Jahre, geführt. Weiter soll die
Schullaufbahn überprüft werden, da-
mit die Kinder nicht mehr so oft Schule
und Lehrpersonen wechseln müssen.
Für alle Schulen sollen zudem die glei-
chen Qualitätsstandards gelten. Eine
SVP-Initiative, die eine Rückkehr zum
alten System forderte, wurde im Mai
2004 abgelehnt.
Jurist Hans Ueli Schudel gab im zwei-
ten Themenblock eine medienrechtli-
che Übersicht und wies darauf hin,
dass es in der Schweiz kein eigentli-
ches Medienrecht gibt, sondern nur
eine Sammlung von Entscheiden. Im
Referat wurden die vielen Gesetze und
Artikel in der Bundesverfassung mit
Bezug auf Medienarbeit und Persön-
lichkeitsschutz kurz und prägnant er-
läutert. Besonderes Gewicht legte der
Jurist auf die Verwendung von Fotos
und zeigte auf, dass der Abdruck von
Archivbildern keineswegs unproble-
matisch ist.
Am 16.März 2005 findet die nächste
Zusammenkunft der Bildungspresse-
Verantwortlichen im Kanton Thurgau
statt, womit klar ist, dass das Redak-
tionsteam von BILDUNG THURGAU
für einen informativen Fortbildungs-
tag verantwortlich sein wird.

Jurist Hans

Ueli Schudel

bei seinem auf-

schlussreichen

Referat über

Medienrecht
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«DÄ EINT HEISST BERNHARD!»
Regierungsrat Bernhard Koch auf Schulbesuch in Mauren

Am 16.Februar 2004 besuchte Regierungsrat Bernhard Koch in Begleitung von

Generalsekretär Heier Lang, AVK-Chef Walter Berger, Karim El Ayoubi (Sonder-

schulbeauftragter in der Abteilung Finanzen im AVK) und Medienvertretern das

Sonderschulheim Mauren, wo er sich detailliert über den Schulbetrieb orien-

tieren liess und seinerseits bei einer Diskussionsrunde den Lehrkräften Red und

Antwort stand. Im Schulheim Mauren gehen derzeit rund 70 Knaben und

Mädchen mit einer leichten geistigen Behinderung zur Schule – vom Kinder-

garten bis zur Oberstufe. 20 Jugendliche leben während der ganzen Woche als

«Interne» im Sonderschulheim, die 50 Externen werden täglich mit vier Bussen

aus allen Regionen des Kantons nach Mauren transportiert. 

1895 gründete eine gemeinnützige Ge-
sellschaft die Schule für Kinder, die in
der Volksschule keinen Platz haben.
Zentrale Inhalte der Schule sind eine
grösstmögliche Entfaltung der Kultur-
techniken sowie eine starke Förderung
des handwerklichen Könnens und des
lebenspraktischen Handelns, damit

die Jugendlichen nach dem Schulaus-
tritt mindestens eine Anlehre machen
können. Viel Wert wird auf die Schu-
lung der Persönlichkeit und die Förde-
rung der sozialen Umgangsformen ge-
legt. Dies spürten die Gäste, welche

von Gesamtleiter Andreas Wild und
Erziehungsleiter Thomas Ammann be-
gleitet wurden, in allen Klassenzim-
mern und insbesondere beim gemein-
samen Mittagessen mit den 70 Schü-
lerinnen und Schülern. Gegenseitiger
Respekt und gute Umgangsformen
sind nicht nur schöne Floskeln im
Schulleitbild, sondern gelebte Rea-
lität. Leider wird die Erziehungsarbeit
nicht von allen Eltern unterstützt,

meinte jedoch Andreas Wild im Ge-
spräch. Bei einzelnen Kindern wird zu
Hause die Nachhaltigkeit der Werte-
vermittlung torpediert, was insbeson-
dere nach der Rückkehr aus dem Wo-
chenende feststellbar ist.

Mit seiner offenen Art fand Bernhard
Koch sehr schnell persönlichen Kon-
takt zu einzelnen Kindern, wie bei-
spielsweise zu Lars in der Unterstufe.
Als der Regierungsratspräsident die-
sen Knaben längere Zeit interessiert
beim Schreiben beobachtete, drehte
der Junge plötzlich den Kopf und
meinte jovial: «Hallo, ich bi dä Lars!»
Der Angesprochene grüsste sofort mit
«Hallo, ich heisse Bernhard!» zurück.
Dieses gegenseitige Vorstellen wurde
auf der anderen Tischseite von einem
Mitschüler realisiert, der dann die an-
deren Klassenkameraden umgehend
informierte: «Händ ihr ghört, dä eint
heisst Bernhard!?»

Keine Qualitätseinbusse 

Eingangs der Diskussionsrunde mein-
ten Bernhard Koch und Walter Berger
gegenüber Lehrpersonen und Vertre-
tung der Heimkommission, dass durch
den Besuch der sehr gute Eindruck
vom Sonderschulheim bestätigt wur-
de. Die Kinder haben hier gute Ar-
beitsperspektiven und zeigten eine
hohe Arbeitszufriedenheit. Da schon
bald die Finanzierung der Sonder-

schulung zur Kantonssache wird, si-
cherte der Erziehungschef zu, dass 
es durch den Finanzierungswechsel 
zu keiner Qualitätseinbusse kommen
darf. Im Projekt RoSA (Reorganisation
der Sonderpädagogischen Angebote)

26 THEMAB I L D U N G  T H U R G A U  4 / 2 0 0 3 – 2 0 0 4

Markus Germann

Im Sonderschulheim Mauren werden derzeit rund 70 Knaben und Mädchen im Tagesschulbetrieb unterrichtet.
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stehen die Sonderschulen nicht im
Zentrum, sie sind aber ein Teilprojekt.
Man erhofft sich, dass künftig noch
vermehrt integrative Lösungen am
Schulort für Kinder mit Lernbehinde-
rungen gefunden werden. 

Die Grenze zur Separation muss neu
definiert werden, auch bezüglich der
Schulfinanzierung. Wenn die Möglich-
keiten vor Ort erschöpft sind, werden
auch künftig Fremdplatzierungen in
Schulen wie Mauren ins Auge zu fas-
sen sein, so Walter Berger in seinen
Ausführungen. Auch Schulleiter And-
reas Wild sprach sich für vermehrte In-
tegration aus, was aber bei Regelklas-
senlehrkräften und Eltern noch ein
Umdenken bedingt, sollen sie doch
Heterogenität weniger als Last denn
vielmehr als Chance sehen. 

Tägliche Stehkonferenz

Zur Umsetzung der Pensenreduktion
werden bei den Anstellungsbedingun-
gen für Lehrpersonen separate Lösun-
gen gesucht, eine Annäherung an die
derzeitigen Rahmenbedingungen der
Volksschullehrkräfte scheint gemäss
Walter Berger in Reichweite zu sein.
Der Berufsauftrag gilt im Wesentli-
chen auch für die Lehrpersonen an
Sonderschulen, wobei die Einbettung
ins Team viel grössere Bedeutung hat
als in Regelschulen. Dies erlebten die
Gäste zu Beginn des Schultages bei
der Teilnahme an der täglichen Steh-
konferenz, wo der schnelle Informati-
onsaustausch im Mittelpunkt steht. 
Informationen über das Sonderschul-
heim Mauren sind zu finden unter
«www.sonderschulheim-mauren.ch».
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BASISSTUFE MURISTALDEN
Versuch läuft erfolgreich mit zwei Abteilungen seit zwei Jahren

Am 13.August 2002 eröffnete Campus Muristalden – eine private, staatlich an-

erkannte und teilweise subventionierte Bildungs-Nonprofit-Organisation – im

Quartier Melchenbühl am Stadtrand von Bern eine Basisstufe mit zwei Abtei-

lungen. Jede Klasse wird von je zwei Lehrpersonen mit zusammen 150 Stel-

lenprozenten geführt: eine Lehrperson für den Kindergarten und eine für die Un-

terstufe. Bei einem Medienbesuch im Frühling 2004 bot sich Gelegenheit zum

interessanten Einblick ins altersgemischte Lernen.

In der Basisstufe Muristalden finden
Kinder im Alter von fünf bis acht Jah-
ren ein pädagogisches Umfeld, das

ihrem momentanen Entwicklungs-
stand und ihren Interessen entspricht.
Als Kernaufgabe werden die elemen-
taren Fähigkeiten und Basisfunktionen
der Kinder in einem kontinuierlichen
Prozess gefördert und aufgebaut. Die
Basisstufe verbindet dazu den Kinder-
garten und die erste und zweite Pri-
marklasse zu einer gemeinsamen Stu-
fe. Die Klassen sind altersgemischt ge-
führt. Nach Abschluss der Basisstufe
treten die Kinder in die dritte Klasse
über. Die Basisstufe Muristalden ist
eine Tagesschule, an vier Tagen wird
ein Mittagstisch angeboten. Über den
Mittag sowie in den unterrichtsfreien
Randzeiten werden die Kinder betreut.
Auf eine umfangreiche Darstellung
der Versuchsschule wird verzichtet, da

man sich im Internet unter «www.mu-
ristalden.com/basis» sehr detailliert
informieren kann. Besuche sind je-
weils am Mittwochvormittag möglich.
Sie werden betreut und kosten pro
Person 40 Franken. Die Anmeldung er-

folgt über das Internet. Dort ist auch
ersichtlich, welche Termine im kom-
menden Schuljahr zur Verfügung ste-
hen, denn zur Sicherstellung eines ge-
regelten Schulbetriebes werden ma-
ximal vier bis sechs Personen pro Un-
terrichtshalbtag empfangen. Für grös-
sere Gruppen werden im Internet spe-
zielle Angebote vorgestellt. 
Im Kanton Thurgau bestehen nach den
Sommerferien fünf Versuchsklassen
in Bettwiesen, Amlikon, Frauenfeld
und Mammern. Einzig in Mammern
wird das gleiche Modell wie in Muri-
stalden über vier Unterrichtsjahre an-
gewandt, in den anderen Versuchsab-
teilungen findet der Übertritt in die Un-
terstufe bereits in die zweite Klasse
statt.

Markus Germann

Kindergärtnerin Ursula Jezler (links) und Unterstufenlehrerin Cornelia Zangger besprechen

mit den Kindern den Tagesablauf. 
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Die beiden Lehrkräfte teilen sich 150 Stellenprozente und betreuen 20 Kinder.

VIDEO ÜBER «ALTERS-
GEMISCHTES LERNEN»

(ger) Für Kinder ist es selbstver-

ständlich, mit Jüngeren und Älte-

ren zu spielen und voneinander zu

lernen. Das Unterrichten mit al-

tersgemischten Lerngruppen auf

der Unterstufe wird in einem se-

henswerten Video mit Kindern der

Übungsschule der PMS in Kreuz-

lingen vorgestellt. Realisiert wur-

de der Film von Ernst Hofstetter,

Idee und Buch stammen von Heidi

Hofstetter-Sprunger. Er kostet als

Video 50 Franken, als DVD 65 Fran-

ken und kann unter 0716887747

oder per E-Mail an ernst.hofstetter

@econophone.ch bestellt werden.

Die Aussagen im Film sind allge-
meingültig, womit er für Lehrper-
sonen aller Stufen zu empfehlen
ist. Im Zentrum der Arbeit ist der
Sachunterricht. Die Kinder befas-
sen sich auf vielfältige Art mit Na-
tur, Gesellschaft und Kultur. Ent-
deckend forschendes Lernen und
ein zurückhaltender Instruktions-
unterricht sind die vorherrschen-
den Arbeitsformen. 
In altersgemischten Klassen erfah-
ren die Kinder ihre unterschiedli-
che Positionierung in der Gruppe.
Als Jüngste sind sie oft die Emp-
fangenden, dann stehen sie in der
Doppelrolle von Empfangen und
Geben und schliesslich sind sie in
erster Linie Gebende. So nimmt
ein Kind nicht jahrelang die Spit-
zen- oder Schlusslichtposition im
Klassenverband ein.
Mit dem Erledigen von Aufgaben
übernehmen sie Verantwortung
und spüren, dass sie ein wichtiges
Mitglied der Lerngruppe sind. Ein
gut gestaltetes und geordnetes
Schulzimmer erleichtert die Orien-
tierung und kommt dem Grundbe-
dürfnis der Kinder nach Vertraut-
heit und Häuslichkeit entgegen.
Jedes Kind bringt eigene Erfahrun-
gen mit und hat besondere Inte-
ressen, Begabungen und Lernvor-
aussetzungen. Die Abkehr vom
jahrgangsbezogenen Klassenver-
band und die damit verbundene
Öffnung und Individualisierung
des Unterrichts ist eine mögliche
Antwort auf diese Heterogenität.
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IL EST SERVI – IT’S SERVED – 
ES IST ANGERICHTET
Ein Gastro-Bericht aus der EDK-Küche

Endlich – der neue, zusätzliche Gang
ist kreiert und abgesprochen. Gekocht
wird nach Gutdünken der verschiede-
nen Geranten. Natürlich beraten von
ihren Küchenbrigaden, die den Ser-
vice dann allerdings anderen überlas-
sen und lieber in der Küche bleiben.
Geköchelt wird auf mannigfaltigste
Weise. Die einen schwören auf ihre be-
währte Niedertemperaturtechnik, die
anderen flambieren halt fürs Leben
gerne öffentlich. Serviert soll für ein-
mal erst werden, wenns gar ist. Das ist
dann von Küche zu Küche etwas ver-
schieden. 
Das Menü steht fest. Es steht auch be-
reits fest, wer serviert, wer isst – und

wer bezahlt. Nein, gefragt hat man die
nicht wirklich. Ein Koch genügt, wie
man weiss. Sie werdens schon schlu-
cken. Das tun sie doch immer. «Man
muss sie halt manchmal zum Glück
zwingen» – so hat es schon vor Jahren
ein Gerant auf den Punkt gebracht. Der
Verband der Wirtschaften fordert den
neuen Gang ebenfalls und wüsste ihn
lieber schon heute als morgen ser-
viert. Doch während man sich als Initi-
ant mit Ruhm bekleckern könnte, rech-
nen direkt Betroffene höchstens mit
Saucenflecken und äussern Bedenken.
Wie lästig. 
Nein, dem Servierpersonal eilt es nicht
mit dem Service. Zum einen wissen

sie nicht so recht, wo sie den neuen
Gang noch auftischen sollen, zum an-
dern hat die Kundschaft an den ande-
ren Gängen noch genug zu beissen.
Diese fallen nämlich zur Entlastung et-
was reichhaltiger aus. 
Äh…ja. Experten aus PISA haben halt
Vitaminmängel festgestellt. Drum gibt
es jetzt etwas grössere Portionen. Die
Idee, das Dessert dafür gleich als
Suppe zu servieren, wirkt, wenns
hochkommt, sicher originell. Mehr al-
lerdings nicht.
Und der Kunde? Der wird weiterhin
grad so viel essen und verdauen, wie
er kann und mag. Der Rest bleibt lie-
gen. Noch nie wurde in unseren Gast-
stätten von so vielem so wenig ge-
schluckt oder gar verdaut. Eigentlich
schade. Und demnächst werden die
Experten aus Norditalien bei einem
weiteren Gang Mängel feststellen. Der
bisherigen Logik folgend wird dann
wohl erneut ein zusätzlicher Gang kre-
iert. Vielleicht ein italienischer. È stra-
no – non è vero?

Fazit: Die Geranten und ihre Küchen-
brigaden sind so sehr in der Küche be-
schäftigt, dass sie nicht merken, dass
in der Gaststube dringend grössere Ti-
sche gebraucht werden. Oder so.

Rigo Letto
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Wer zugreift, begreift. Das Technorama ist die einzigartige Wissenschaftsarena Europas. Mit über 500 lehrreichen

Phänobjekten, die zum Zugreifen animieren. Damit Gross und Klein spielerisch begreifen, was die Welt zusammenhält. 

Dienstag bis Sonntag von 10 bis 17 Uhr, an Feiertagen montags geöffnet 

SBB Oberwinterthur (S12 oder S29) oder HB Winterthur und Bus 5 oder

A1 Ausfahrt Oberwinterthur (72), Technoramastrasse 1, 8404 Winterthur 

Achtung: 500 000 Volt! 
Bitte berühren.

Solche Aufforderungen machen jede
Schulreise und Exkursion zum Hoch-
spannungserlebnis. Hier dürfen, ja 
sollen Schüler mit Licht, Mathematik,
Natur, Physik, Mechanik, Wahrnehmung
und vielem mehr selbst experimentie-
ren. Bis ihre Haare vor Begeisterung 
zu Berge stehen.

Aufgepasst: Schnupperbesuch für 
Lehrkräfte an jedem ersten Mittwoch 
im Monat ab 12 Uhr; mit Einführungs-
vortrag, Gespräch von 17 bis 18 Uhr. 
Mit Schulbescheinigung gratis.

Park mit Grillplätzen, Shop, Selbstbedie-
nungsrestaurant, Gruppen-Vergünstigungen.
Auskunft: Tel. +41 (0)52 244 08 44.

www.technorama.ch

Klasse Expedition.

Fischingerstrasse 4 • Postfach • 8370 Sirnach
Telefon 071 966 16 26 • Fax 071 966 25 14
info@fairdruck.ch • www.fairdruck.ch

BERATUNG PRODUKTEPALETTE KNOW HOW TERMINTREUE HAUSLIEFERSERVICE LAGERLOGISTIK

www.gletschergarten.ch

Naturdenkmal - Museum - Spiegellabyrinth
Denkmalstrasse 4
6006 Luzern
Tel. 041 410 43 40

geöffnet:
1.4. - 31.10. täglich 9.00 -18.00
1.11. - 31.3. täglich 10.00 -17.00

Jahrmillionen-Show, Gletscherland Schweiz 
Bis 31. 10. 2004:
EISZEITKUNST – die Anfänge der Kunst 
vor über 35’000 Jahren




